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Gesellschaftliche Probleme
der sowjetischen Erziechung

Die Erziehung ist nach Auffassung des Kom-
munismus in erster Linie ein gesellschaftliches
Phinomen, ihre Ziele, Aufgaben und Institu-
tionen sind auf die Gesellschaft bezogen, und
alle einzelnen Seiten der Erziechung haben
einen gesellschaftlichen Aspekt. Eine Unter-
suchung, die sich den gesellschaftlichen Pro-
blemen der Erzichung in der heutigen Sowjet-
union zuwendet, muB von diesen allgemeinen
weltanschaulichen Voraussetzungen ausgehen;
sie muB aber gleichzeitig beriicksichtigen, daB
seit der russischen Revolution iiber 40 Jahre
und seit dem Wirken von Marx und Engels
rund 100 Jahre vergangen sind, so daB die kom-
munistische Erzichungsauffassung selbst Wand-
lungen unterlegen ist, die in gewisser Hinsicht

eine Anpassung an die tatsiichlich eingetretenen
Verhiltnisse bedeuten. Es empfichlt sich daher
fiir unsere Untersuchung von einer dreifachen
Fragestellung auszugehen:

siecht der Marxismus-Leninismus das

prinzipielle Verhiltnis von Erziehung und
Gesellschaft,

1. wie

2. wie hat sich dieses Verhiltnis in der ge-
schichtlichen Wirklichkeit der Sowjetunion
seit 1918 gestaltet,

3. welche Probleme stehen heute im Vorder-
grund?

Die systematische Besinnung und die historische
Skizze sollen den Boden fiir eine Gegenwarts-
analyse bereiten.

l. Gesellschaft und Erziehung
in der kommunistischen Pidagogik

Wenn davon die Rede war, daf die Erziehung
in der Deutung des Kommunismus primar ein
rgesellschaftliches Geschehen ist,
dann ist mit diesem allgemeinen Satz noch nicht
viel gewonnen. Seit eh und je wurde die Erzie-
hung als ein soziales Verhiltnis von Menschen
gesehen, in der die Alteren all das an Sitten,
Gewohnheiten und Briuchen, an Kulturgiitern,
WertmaBstiben und religidsen Uberzeugungen
auf die Heranwachsenden zu iibertragen suchen,
was sie selbst erworben oder neu geschaffen
haben. Ebenso selbstverstindlich ist es, daB die
Art und Weise, wie eine solche Tradierung er-
folgt, also z. B. in welchen Institutionen, aber
auch in welchem AusmaB und fiir welche Grup-
pen, in hohem MaBe von der gesamten Skono-
mischen, sozialen und pohtischen Struktur der
betreffenden menschlichen ‘Gemeinschaft abhin-
gig ist. M arx hatte daher recht, als er im
Kommunistischen Manifest, an die Bourgeoisie

gewendet, erklirte: ,Aber, sagt ihr, wir heben
die trautesten Verhiltnisse auf, indem wir an
die Stelle der hiuslichen Erziehung die gesell-
schaftliche setzen. Und ist nicht auch eure Er-
ziehung durch die Gesellsdhaft bestimmt? Durds
die gesellschaftlichen Verhiltnisse, innerhalb
derer ihr erzieht, durch die direktere oder in-
direktere Einmischung der Gesellschaft, vermit-
tels der Sciule usw.? Die Kommunisten erfin-
den nidit die Einwirkung der Gesellsdiaft auf
die Erziehung; sie verindern nur iliren Charak-
ter, sie entreiflen die Erziehung dem Einflup
der herrschenden Klasse® 1),

Aber nun meint die marxistische Definition
der Erziehung als einer gesellschaftlichen Er-
scheinung mehr als die oben beschriebene Tat-

1) Karl Marx, Die Friihsdiriften. Hrsg. von Sieg-
fried Landshut. (Krdmers Taschenausgabe Band
209). Stuttgart 1953. S. 544.

sache. In dem Zitat aus dem Kommunistischen
Manifest finden wir einen Hinweis darauf, in
welcher Richtung sich dieser allgemeine Satz
zuspitzt: die Erziechung ist ein Bestandteil des
Klassenkampfes, genauer, ,vermittels der Er-
ziehung verwirklidien die herrschenden Klassen
ilire Politik, iiben sie ihren Einflufl auf die her-
anwadisende Generation aus” 2). Dieses Merk-
mal gilt nach marxistischer Auffassung fiir alle
historischen Erscheinungsformen der Erzichung,
angefangen von der athenischen und spartani-

. Wir losen gegenwirtig zwei Aufgaben:
die Schaffung der materiell-technischen Basis
des Kommunismus und die Erziehung des
neuen Menschen. Im Grunde genommen ist
das ein einheitlicher ProzeB. Bleiben wir mit
der Bildung und Erziehung des Sowjetmen-
schen zuriick, dann wird unvermeidlich der
gesamte Aufbau des

Kommunismus ins
Stocken geraten.”

Chruschtschow auf dem Allrussischen
LehrerkongreB am 9. Juli 1960

schen Erziehung bis zur biirgerlichen Erziehung
im 19. und 20. Jahrhundert, und ausdriicklich
auch fiir die erste Phase des Sozialismus,
riode der Diktatur des Proletariats, in der nach
den Worten des bolschewistischen Parteipro-
gramms von 1919, ,Schule und Erziehung eine
Waffe zur Umgestaltung der Gesellschaft” dar-
stellen. Bildung und Erziehung haben also einen
ausgesprochenen Klassencharakter, und Lenin
hat ausdriicklich davon gesprochen, da die Be-
hauptung, Schule und Bildung stiinden auBer-
halb der Politik, ,reine Heuchelei” sei. Ebenso

~ eindeutig heiBt es in der ,Padagogischen Enzy-

klopidie® wvon 1927: ,Die Sdwule ist eine
ideologisdie Waffe in dem Kampf einer Klasse
gegen die andere. Und jeder Klassenkampf ist
ein politisdier Kampf. Das Proletariat, das um
die Sdwle kimpft, proklamiert das Prinzip der

2) B. P. Jessipow — N. K. Gontscharow, Pad-
agogik. Leipzig 1948. S. 8.
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politisdsien  Erziehung im  revolutiondrem
Geist“ %). Zwanzig Jahre spiter lautet eine
Kapiteliiberschrift im Lehrbuch der Pidagogik
von Jessipow-Gontscharow: ,Die Erziehung in
der UdSSR als Werkzeug zur Festigung des So-
wjetstaates und des Aufbaus der klassenlosen

Gesellschaft”,

Die Frzichung ist demnach nicht nur bloBe
+Widerspiegelung”, bloBer ,Reflex” der Basis
im Sinne der ,Basis-Uberbau“-Relation in der
materialistischen Geschichtsauffassung. In der
Tat ergaben sich aus der marxistischen Welt-
anschauung anfangs gewisse Schwierigkeiten fiar
die Rolle der Erziehung im proletarischen Staat.

Kein Absterben der Schule

Eine zu starke Betonung der ,objektiven” ge-
sellschaftlichen Verhiltnisse konnte zu einer
krassen Milieutheorie, zu einem weitgehenden
Verzicht auf eine planmiBige erzieherische Ein-
wirkung in besonderen Institutionen fiihren.
Die um 1930 entwickelte Theorie vom ., Abster-
ben der Schule” z. B. hatte ihre ideologischen
Wurzeln in der Auffassung, daB angesichts der
rapiden sozialen Umgestaltungen (Industriali-
sierung, Fiinfjahresplan, Kollektivierung) die
entscheidenden erzieherischen Einfliisse von der
tiglichen Arbeit, von der Fabrik, den Gewerk-
schaften usw. ausgingen, wihrend die Schule als
besondere Unterrichts- und Erzichungsanstalt
an Gewicht einbiiBe. Dagegen hat dann Stalin
die Rolle des .aktiven Uberbaus”, also des
Staates, betont, der in der Lage und dazu be-
rechtigt sei, planmibBige Eingriffe vorzunchmen,
den gesellschaftlichen EntwicklungsprozeB zu
beschleunigen und — auf dem Felde der Fr-
giehung — aktiv an der Formung des BewuBt-
seins mitzuwirken. Die kommumistische Pad-
agogik wertritt seitdem — im Unterschied zu
einer bloBen Milieutheorie — ein dialektisches
Verhiltnis von gesellschaftlichen Bedingungen
und Erziechung. Sie stiitzt sich hierbei auf die
Marxschen Worte aus seiner 3. These iiber
Feuerbach: ,Die materialistisdie Lehre (Feuer-
badss) vou der Veranderung der Umstiande und
der Erzielung vergift, dafl die Umstinde von
den Meusdien verindert und der Erzieher
selbst erzogem werden wuf”*). Demzufolge
heift es, auf die Padagogik angewandt: ,Die
Usmgebung wirkt auf die Entwicklung des Kin-
des eis . . . Aber die Umgebung selbst ist midit
unverinderlids . . . Das Miliew, in dem die Re-
geln sozialistisdten Gemeinschaftslebens zur
Grundlage des Verhaltens des Mensdien ge-
worden sind, ist selbst erst ein Ergebmis der
revolutioniiren  gesellschaftlidien Umbildung
wnd der nemen Erziehmmg . . . Die Erziechung ist
kein Naturvorgang, sondern ein zielgeriditeter
organisierter Proze, und deshalb ist die Bedeu-
tung der Schule als des Hauptwerkzeuges der

9) Pedagogiteskaja enciklopedija. Hrsg. von A.
G. KalaZnikov. Bd. I. Moskau 1927. Sp. 445.

4)aa08539f%

Erziehung der heranwadisenden Generation in
der sowjetisdien Gesellsdiaft auflerordentlich
grof” ®).

Auf dieser dialektischen Wechselbezichung
von .objektiven” Okonomischen und gesell-
schaftlichen Prozessen wund ,subjektiven”
planmiafigen erziecherischen Einwirkungen be-
ruht das Entwicklungsgesetz der sowjetischen
Gesellschaft auf dem Wege zum Kommunismus.
In der neuesten parteiamtlichen Verdffentlichung
itber ,,Probleme der kommunistischen Erziehung”
heiBt es hierzu: ,Die Produktionsbeziehungen
stellen die objektive Grundlage der Erziehumg
dar . . . Die verschiedenen staatlidien und ge-
sellschaftlicdien Organisationen (der subjektive
Faktor) beeinflussen zielstrebig und systematisch
die Psydie des Meuschen wnd impfen ihr be-
stimmte Eigenschaften ein . . . Die aktive Rolle
des subjektiven Faktors in der Erziehung be-

stelt dariun, den Mensdien eine bestimmte Welt-
anschauung und moralisdie Ziige einzupflanzen,
die der 8konomisdien Lage der Klasse oder der
Gesellsdiaft im ganzen entsprechen™ ).

Die Sowjetunion befindet sich nach eigenem
Urteil derzeit im Stadium des ,Ubergangs zum
Kommunismus®., Wann der Vollkommunismus
verwirklicht sein wird, steht nicht genau fest;
Chruschtschow deutete an, daB diejenigen
die jetzt in die Schule gehen, schon unter dem
Kommunismus leben wiirden, also in 20 bis 30
Jahren. Die wichtigsten Kriterien des kommu-
nistischen Endzustandes sind nach gegenwirtiger
Definition folgende: ,Jedem nach seinen Fihig-
keiten, jedem nach seinen Bediirfnissen”, d. h.
teilweise Abschaffung des Geldes und Ersatz
durch kostenlose Zuteilung von Brot und ande-
ren einfachen Lebensmitteln, Angleichung ven
Stadt und Land (d. h. vollige Mechanisierung
der Landwirtschaft, Aufhebung des Kollektiv-
eigentums, Agrostidte), weiteres Steigen der
Arbeitsproduktivitat bei gleichzeitiger Abnah-
me der Arbeitszeit (bis auf 36 Stunden wochent-
lich und darunter), ,maximale Befriedigung der
kulturellen Bediirfnisse®, u. a. durch Schulbil-
dung von mindestens 11 Jahren fiir alle. Es han-
delt sich um die Verwirklichung der Endzeit-
utopie — das Paradies auf Erden, die Harmonie
aller Menschen, Wohlfahrt, ,allseitige Entfal-
tung der Persdnlichkeit™ usw.

Entwicklung zum totalen Erzichungsstaat

Um dorthin zu gelangen, bedarf es in er-
héhtem Umfange der Erziehung. In dem Mafe,
wie der Staat — aus welchen Griinden auch
immer — auf die Anwendung von Zwang und
Terror verzichtet, gewinnt die freiwillige Ge-
folgschaft immer groBere Bedeutung. Nur durch
Erziehung kann eine Ubereinstimmung zwischen
dem Willen der Millionen Individuen mit den
allgemeinen Zielen der Gesellschaft, wie sie die
Partei- und Staatsfithrung setzt und interpre-
tiert, erreicht werden. Infolgedessen kann man
davon sprechen, daB sich die Sowjetunion zu
einem permanenten und totalen Erzichungsstaat
hin entwidkelt. Diese Entwicklung liegt in der
GesetzmaBigkeit der kommunistischen Lehre
begriindet: wenn alle &uBeren Zwiinge abfallen,
wenn der Staat ,abstirbt®, dann miissen die
Menschen auf Grund einer Kollektivhaltung,
die thnen anerzogen worden ist, gesellschafts-
konform handeln.

Es wird bei uns oft — und mit Recht — von

‘dem Vorrang der Kollektiverzichung vor der

Personlichkeitsbildung im  kommunistischen

5) Jessipow — Gontscharow, a. a. O. 5. 21.

System gesprochen. Wir machen es uns aber zu

leicht, wenn wir diese Tatsache meinen kon-
statieren und damit abtun zu kénnen. Das Pro-

blem muB heiBen: welche inneren Veriinderun-
gen bewirkt die Kollektiverziehung im einzel-
nen Menschen, welcher newe und andersartige
Persdnlichkeitsbegriff ergibt sich daraus? Es gibt
keine bessere Tllustration des von den Kommu-
nisten erstrebten Idealverhiltnisses von Persén-
Tichkeit und Kollektiv und keinen besseren Hin-
weis auf die Rolle, welche dabei der Erziehung zu-
kommt, als den entsprechenden Abschnitt in
dem parteiamtlichen Werk ,Grundlagen des
Marxismus-Leninismus”: ,Mit der Anniherung
an den Kommunismus werden zweifellos nicht
nur die Auspriiche der Mitglieder der Gesell-
schaft wadisen, sondern auds die Anforderungen
der Gesellsdiaft an ihre Biirger, an ihr Verhal-
ten in der Produktion, in der Offentlidikeit, in
der Familie und in der ganzen Lebensweise.
Dodh diese Forderungen werden sich immer mehr
auf die Methoden der moralisdien Einwirkung
und Uberzeugung stiitzen. Gleidizeitig wird sich

) Problemy kommunistiteskogo vospitanija.
Hrsg. von der Akademie der Gesellschaftswissen-
schaften beim ZK der KPdSU. Moskau 1960. S. 3 {f.
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der Sdwwerpunks der Erziehung des neuen Men-
schen wamittelbar in das Kollektiv verlagern.
. . . Das sozialistische Kollektiv kamn einen
itberaus wirksamen Einfluff ausiiben und ver-
mag, falls notwendig, selbst sdieinbar unver-

besserlidie Mensdien umzuerziehen und zu niitz-

lichew Mitgliedern der Gesellschaft zu madchen.
.+ . Es kann keinem Zweifel geben, daff der
Meusd: der Zukunft, der Mensds, fiir den die
Prinzipien des Kommunismus Grundlage seines
Bewufltseins, Stinme seines Gewissens sind, ge-
rade im Kollektiv geformt wird™ 7).

Formung des Gewissens im Kollektiv 2

Ich mochte den letzten Satz aufgreifen: Die
Stimme des menschlichen Gewissens wird im
Kollektiv geformt. Das ist die duBerste Entgegen-
setzung gegen jede personale Ethik, in der ge-
rade das Gewissen als die letzte und innerste
Instanz des Menschen frei ist von allen gesell-
schaftlichen Zwingen, weil es seinem Wesen nach
jenseits aller gesellschaftlichen Determination
steht. Ein ,Kollektivgewissen® ist die Negation
der Freiheit; wir sollten uns dabei nicht ver-
hehlen, daB es Menschen gibt, denen das Ge-
wissen etwas Lastiges ist, welches sie gern einer
anderen Instanz iiberlassen — die jiingste Ver-
gangenheit bietet hierfiir geniigend erschrek-
kende Beispiele.

Der kommunistisch erzogene Mensch soll in
jedem Falle den Vorrang der gesellschaftlichen
Interessen vor dem persénlichen bejahen und
dariiber hinaus — was noch wesentlicher ist —
die persdnlichen Gewissensentscheidungen an
das Kollektiv binden. Da dieses anonyme Ge-
bilde als solches aber keine verbindlichen An-
weisungen zu geben vermag, ist in Wirklich-
keit die in der jeweiligen Fithrungsgruppe ver-
korperte . kollektive Weisheit” der Partei die
hichste sittliche Instanz, von der die Normen
fiir die Lebensfiihrung und Erziehung ausgehen.
Es ist wichtig festzustellen, daf auch unter dem
entwicke!ten Kommunismus in seinem vollende-
ten Stadium darin keine Anderung eintreten
kann. Es ist vielmehr das letzte Ziel der Erziehung,
gesellschaftskonforme Menschen heranzubilden,
die einer Kontrolle durch das ,gesellschaftliche
Gewissen” unterliegen und deren persdnliche
Freiheit in der Zustimmung zum Kollektiv be-
steht. . Wer immer den Gehorsam gegeniiber
dem Gemeinwillen verweigert, wird dazu durch
die gesamte Staatsfilhrung gezwungen werden;
‘was wichts anderes heifit, als daff man il zwin-
gen wird, frei zu sein“ (Rousseau).

In dem Zusammenfallen der gesellschaftlichen
und personlichen Interessen und Bestrebungen
liegt das entscheidende Merkmal des ,neuen
Menschen”, den die Erziechung heranzubilden
hat. Im einzelnen weist er folgende Wesens-
merkmale auf: ,Treue zum Kommunismus und
Unversshnlidhkeit gegeniiber seimen Feinden,
das Bewufitsein der gesellschaftlidien Pflidht,
aktive Teilualune an der Arbeit zume Wohle der

Gesellschaft, die freiwillige Einhaltung der
Grundregeln des wensdilidien Zusammenle-
bens, die kameradsduaftliche gegenseitige Hilfe,
Ehrlidikeit und Wahrhaftigkeit und die Un-
duldsamkeit gegemiiber allen, die gegen
die gesellsdiaftlidie Orduung verstoflen” ®).
Menschliche Tugenden allgemeinen Charak-
ters (Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit) haben hier
ihren Wert nur im Bezug auf das ,gesellschaft-
liche Wohl“; sie sind also auch jederzeit um-
kehrbar: gegen die , Feinde" dieser Gesellschaft.
Die kollektive Moral ist eine exklusive Grup-
penmoral mit Freund-Feind-Charakter.

Auf ein Merkmal des ,neuen Menschen”
und einen Hauptzug der kommunistischen
Erzichung muB noch besonders hingewiesen
werden: Dieser Mensch ist primdr ,homo fa-
ber®, er ist — schon Marx hat ihn so definiert
— ein ,arbeitendes Wesen®. Die Erziehung zur
Arbeit ist demnach der wichtigste Bestandteil
der kommunistischen Erziehung. Entscheidend

fir das Verhiltnis von Erziehung und Gesell-
schaft sind wiederum der Gedanke und die For-

derung, daB die Arbeit nicht nur ein Mittel zur
personlichen Bediirfnisbefriedigung darstellt und
nicht nur — vielleicht — als persnliche Freude
empfunden wird, sondern in erster Linie als
Dienst an der Gesellschaft angesehen wird, und
zwar gewissermaBen direkt, nicht anf Umwegen
und nicht blof im subjektiven BewuBtsein.
Daraus folgt weiter die Auffassung, daB die Ge-
sellschaft und ihr Organ, der Staat, ohne weite-

res berechtigt sind, Auffmaf sowie Art und Weise
der Arbeitsleistung fiir den einzelnen nach
eigenem Ermessen festzulegen. Anders formu-
liert: die Erziehung im Kollektiv bezwedkt die
hochste Arbeitsleistung fiir das Kollektiv. Die
gesellschaftliche Kontrolle tritt in dem Augen-
blick ein, wo sich ein einzelner dieser Arbeits-
verpflichtung zu entziehen sucht. Man argumen-
tiert danm im Sinne der Kollektivmoral: du hast
deine Pflicht gegeniiber der Gesellschaft nicht
erfiillt. Es scheint mir wichtig zu sein, das
Augenmerk auf die Frage zu lenken, wieweit
die kommunistische Erziehung mit Erfolg eine
solche Kollektivmoral und die daraus resultie-
rende gesellschaftliche Haltung tatsichlich er-
reicht, oder ob hier widerstreitende Tendenzen
im Spiel sind.

Die systematischen Uberlegungen iiber das
Verhiiltnis von Gesellschaft und Erziehung las-
sen sich wie folgt zusammenfassen: Die plan-
mifige, bewuBte Erziehung spielt im Kommu-
nismus als Bestandteil des dialektischen Wider-
spiels von .Basis“ und .Uberbau” eine iiber-
ragende Rolle. Diese Rolle nimmt gegenwirtig
noch zu, weil beim .(lbergang zum Kommu-
nismus” als der hdchsten Phase der mensch-
lichen Gesellschaft die duferen Zwangmittel zu-
gunsten der inneren Antriebe zuriicktreten sol-
Ien. Der ,neue Mensch” der kommunistischen
Gesellschaft soll so erzogen sein, daB er aus
eigenem Willen und aus freien Stiicken sich
gesellschaftskonform verhilt. Darin besteht
seine persdnliche Freiheit. Ob in ferner Zu-
kunft einmal, analog zum ,Absterben des Staa-
tes”, auch die planmiBige, institutionalisierte
Erziehung .abstirbt®, ist eine offene Frage fiir
die Ideologen — die kommunistische Utopie
wire vollendet, wenn die Gesellsghaft gleichsam
in ihren Urzustand zuriickfiele, wo sich die Er-
zichung absichtslos, organisch in den Sozial-
ordnungen selbst vollzog. |

Il. Die soziologische Seite
der sowjetischen Bildungspolitik seit 1918

Nach dem Sieg der bolschewistischen Revo-
lution in RuBland erklirte Lenin, der stets
die Verhiltnisse sehr realistisch beurteilte, iiber
den bevorstehenden Aufbau der sozialistischen
Gesellschaft: ,Wir kéumen (und wir miissen)
den Aufbau des Sozialismus micht mit einem
phantastiscien und speziell vou uns geschaf-
femen Mensdiesmaterial (1) beginmen, somderw

7) Grundlagen des Marxismus-Leninismus. Ber-
Iin (Ost) 1960. S. 784 f.

8) ibid. S. 784.

mit dem, das wns der Kapitalisus vererbt hat.
Das ist duflerst schwierig, daram kamm kein
Zweifel bestelen, aber anders kann man ernst-
haft an die Sache nidst herangehen, und es lohnt
nidit, davon zu reden” ®). Diese Worte sind in
verschiedener Hinsicht aufschluBreich: Sie zei-
gen einmal, daB sich die Bolschewiki in Rufiland
in einer Situation befanden, die keineswegs
den Marxschen Primissen entsprochen hat. In
dem agrarischen RuBland mit seiner noch un-

9) V. L Lenin, So¢inenija. 4. Aufl. Bd. 31, S. 32
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entwickelten Industrie und dem kaum 3 Mil-
lionen Menschen zdhlenden Proletariat waren
die dkonomischen und gesellschaftlichen Vor-
aussetzungen fiir ein, wie Marx gemeint hatte,
»Sprengen des Uberbaus” aufgrund der ver-
wandelten Basis nicht gegeben. Die politische
Revolution ging der konomischen voraus. Die
sozialistische Gesellschaft, deren wesentlichen
Ziige nach Marx bereits in der voraufgegan-
genen kapitalistischen Ordnung vorgebildet sein
sollten, muBte erst geschaffen werden, und
zwar mit Menschen, die noch weit iiberwiegend

Waffe

Lenins Worte von dem ,schlechten Menschen-
material”, mit dem die Kommunisten rechnen
muBten, sind ferner ein Grund dafiir, daB — wie
schon vorhin gesagt — die Erziehung als , Waffe
zur Umgestaltung der Gesellschaft” proklamiert
und praktiziert wurde. Es muBte der Parteifiih-
rung darauf ankommen, mittels verschiedener
Mabnahmen pidagogischer und schulpolitischer
Art den im Gange befindlichen gesellschaftlichen
Umschichtungsprozef zu unterstiitzen, ja zu pro-
vozieren. Ein Beispiel: Die 1919 ins Leben
gerufenen ,Arbeiterfakultiten® hatten einen
doppelten Zweck: einmal sollten sie bildungs-
willigen und méglichst auch begabten Jugend-
lichen ohne eine komplette Schulbildung den
Zutritt zum Hochschulstudium erméglichen, da-
neben aber — und das war genau so wichtig —

nicht einmal ,biirgerlich”, sondern vor-biirger-
lich lebten und dachten. Daraus folgte fiir die
Erzichung die Aufgabe, diese Menschen fiir die
Ideen des Kommunismus zu gewinnen und ihnen
gleichzeitig alle jene Eigenschaften und Ge-
wohnheiten anzuerziehen, die in einer reifen
industriellen Gesellschaft den dort lebenden
Menschen selbstverstindlich waren. Mit ande-
ren Worten: Die russischen Bauern- und Arbei-
termassen sollten sowohl mit einem ,sozia-
listischen BewuBtsein“ ausgestattet werden wie
die elementaren Arbeitsfertigkeiten, technischen
Kenntnisse und kulturellen Gepflogenheiten er-

lernen, die fiir eine moderne Zivilisation un-
entbehrlich sind. Die sowjetische Bildungspolitik
muBte das sechzigprozentige Analphabetentum
der Bevolkerung iiberwinden und mittels geziel-
ter MaBnahmen die Ffiir eine industrielle Ge-
sellschaft erforderlichen technischen,
schaftlichen und biirokratischen ,Kader" zu
cinem erheblichen Teil erst schaffen. Zwischen
diesen beiden Polen politisch-ideologischer
Schulung einerseits und der Hebung des allge-

wissen-

meinen und fachlichen Bildungsniveaus anderer-
seits bewegte sich die praktische Bildungsarbeit
in SowjetruBland bis auf den heutigen Tag.

zur Umgestaltung der Gesellschaft

sollte auf diese Weise eine neue Intelligenz-
schicht herangebildet werden, die politisch zu-
verldssig und mit dem sozialistischen Bewuft-
sein ausgestattet war. Oder ein anderes Bei-
spiel: Eine der ersten Erklirungen des Volks-
kommissariats fiir das Bildungswesen bezog sich
auf die offentliche Erziehung der Kinder im
Vorschulalter, also der 3- bis 7jihrigen. Es wurde
dort festgestellt, daB eine derartige Erziehung
die sozialen Instinkte im Kinde entwickle und
es von kleinauf auf die gesellschaftliche Rolle
vorbereite, die es spiiter einnchmen werde. In
den folgenden Jahren versuchte man, wo es nur
ging, Kindergirten oder geschlossene Kinder-
heime einzurichten. Diese gesellschaftliche Er-
ziehung diente nicht nur der Bekdmpfung aku-
ter Note, wie z. B. der gewaltigen Kinderver-

wahrlosung, sondern entsprang ebensosehr dem
gesellschaftspolitischen Leitbild. Noch 1927
wurde amtlich erklidrt: ,Das Proletariat weifl,
daff der Mensch das Produkt gesellschaftlicher
Beziehungen ist. .. Deshalb ist eine rational or-
ganisierte gesellschaftlidie Erziehung vom der
frithen Kindheit an eine der Kampflosungen
der proletarischen Pddagogik. Letztere tritt ent-
sdilossen gegen die Familienerziehung auf, u.a.
auch deswegen, weil auf der einen Seite die ge-
genwirtige Skonowmisdie Entwicklung zur Be-
seitigung der Familie des Arbeiters fiihrt, die
gar keine Zeit hat, sich mit der Erzielung ihrer
Kinder zu befassen, und weil auf der anderen
Seite die hiuslidie Erziehung bei der bestelien-
den kulturellen Riickstindigkeit der Familien gar
nicht verniinftig organisiert werden kann® 1°),

Eingestindnis eines Miflerfolges

Es ist nun iiberaus bezeichnend, daB seit etwa
1931 diese Politik gedndert wurde und die so-
wjetische Schule und Erziehung gleichsam eine
neue gesellschaftliche Funktion zugeteilt be-
kam. Die um diese Zeit eingeleitete ,Stabili-
sierung” des sowjetischen Schulwesens war, von
dieser Seite aus betrachtet, das Eingestindnis
eines MiBerfolges: es war nicht gelungen, gleich-
sam im ersten Anlauf, mittels der Erziehung ein
neues gesellschaftliches BewuBtsein zu schaffen
und die Schule véllig zu sozialisieren. Stalin
und die Parteifihrung standen vor der Alter-
native: entweder man ging in der bisherigen
Richtung weiter und machte die Schule vollends
zu einem ,Anhiingsel des Betriebes”, lief die
Schiiler wochen- und monatelang ,gesellschaft-
lich niitzliche Arbeit“ leisten und reihte sie auf
diese Weise unmittelbar in die ,Front des so-
zialistischen Aufbaus” ein, oder man nahm die
Schule aus dieser vordersten Front heraus, redu-
zierte ihre Aufgaben auf die urspriinglichen und
primiren Funktionen der Kenntnisvermittlung
und schuf auf diese Weise die soliden Grund-
lagen fiir eine industrielle Gesellschaft, die sich
nach Wissen und Leistung differenziert.

Die Entscheidung zugunsten der zweiten L&-
sung bestimmte das gesamte Gesicht des sowje-
tischen Bildungswesens bis vor wenigen Jahren.
Die Schule iibernahm, um mit Schelsky zu spre-
chen, die Zuteilung der sozialen Rolle, sie be-
stimmte entscheidend den gesellschaftlichen Sta-
tus des einzelnen. Das in der Stalin-Ara aufge-
baute sowjetische Schulsystem diente, soziolo-
gisch gesehen, dazu, den Umwandlungsprozef
von der Agrar- zur Industriegesellschaft zu
kanalisieren, die soziale Mobilitit in bestimmte,
vom Staat gewliinschte Bahnen zu lenken. Das
wird sofort ersichtlich, wenn man sich die Auf-
gaben ansieht, die den einzelnen Schultypen
zugemessen waren: Auf dem Minimalfundament

der vierjahrigen Grundschule bauten die Be-
rufsschulen der staatlichen Arbeitsreserven auf,
denen die Ausbildung der unteren Arbeiterkate-
gorien oblag. Von der sicbenjihrigen Mittel-
schule fithrte der weitere Bildungsgang zum
Technikum, das die verschizdenen mittleren Be-
rufsgruppen in Industrie, Landwirtschaft, Ver-
waltung und Kultur stellte. Die zehnjahrige
vollstindige Mittelschule schlieBlich berechtigte
zum Hochschul- und Universititsstudium und
damit zur hdchsten Ausbildung, die die aka-
demische Fithrungsschicht stellte. Die ,Bildungs-
leiter erfiillte also ganz bestimmte gesell-
schafts- und wirtschaftspolitische Zwecke, der
Grad der erworbenen Bildung wurde umgekehrt
zunehmend zum MaBstab der sozialen Geltung.

Weltanschaulich-politische Erziehung

Es bleibt die Frage, wie angesichts dieser Ent-
wicklung, die wir aus den anderen modernen
Industriegesellschaften kennen, die iibergreifende
Aufgabe der Erziehung zum ,neuen Menschen”
und zum neuen gesellschaftlichen BewuBtsein
geldst wurde. Und hier kénnen wir zum zwei-

tenmal im Grunde genommen ein Scheitern fest-
stellen. Wahrend in den zwanziger Jahren der
unmittelbare revolutiondre Impuls, die gesell-

10) Pedagogiceskaja enciklopedija, Bd. I, Sp, 445.
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schaftliche Aktivitit des Komsomol und die
Schule als soziale Lebensform dieses Ziel zu
erreichen strebten, verlagerte sich spiter die ge-
sellschaftliche Erziehung fast ausschlieBlich auf
die weltanschaulich-politische Schulung. Der pa-
triotische Aufschwung des Krieges gegen
Deutschland trug wesentlich zur Stirkung des
Nationalbewuftseins bei, aber die Erziehung zum

Kollektiv blieb hinter derjenigen zur Leistung
zuriick. Man kdnnte sogar sagen, daB hinter der
Fassade der immer gepredigten Kollektivhaltung
sich ein sehr robuster Individualismus und
Egoismus breit machten, die durch die verschie-
denen Leistungsprimien in Schule und Betrieb,
durch den Grundsatz der .materiellen Interes-
siertheit” und durch die Einfithrung von Titeln,
Ringen, Orden usw. amtlich geférdert worden
sind. Die sowjetische Erzichung stehtja vor der
Schwierigkeit, den immer wieder angesproche-
nen individuellen und gruppenweisen Ehrgeiz,

den Wettbewerb und den Leistungswillen gleich-

sam im umgreifenden Kollektiv zu integrieren,
alle diese Eigenschaften und Antriebe fir die
gesellschaftlichen Zwecke zu mobilisieren und
sie in dem Augenblick zu begrenzen, wo sie zu
»individualistischen Abweichungen® werden.
Hinter der nach auBlen zur Schau gestellten Kol-

lektivitit spielen sich oft erbitterte persdnliche
Auseinandersetzungen und Machtkimpfe ab,
nicht nur in den obersten politischen Gremien,
sondern, was weit weniger an die breitere
Offentlichkeit dringt, aber doch jedem Sowjet-
biirger bekannt ist, in Instituten und Betrieben,
Gewerkschaften, gesellschaftlichen

tionen usw.

Organisa-

Wenn wir die Bilanz der gesellschaftspoliti-
schen Rolle des sowjetischen Erziehungs- und
Bildungswesens vor Beginn der gegenwiirtigen
Reformen, also um 1956, ziehen, so ergibt sich
folgendes: Auf der einen Seite entstanden durch
die Beseitigung des Analphabetentums und den
Aufbau eines durchgegliederten Schulwesens die

wesentlichsten Voraussetzungen fiir eine neue
soziale Gliederung nach MaBgabe der erwor-
benen Ausbildung, nachdem die alten Klassen
durch Kollektivierung und Industrialisierung
umgeschmolzen waren. Hingegen wurde gerade
dadurch das in gleicher Weise erstrebte Ziel des
~kollektiven Menschen® in Frage gestellt. Im
Sinne der marxistischen Theorie diirfte darin
eigentlich kein Widerspruch bestehen, denn im
gleichen MaBe, wie sich die 6konomischen Ver-
hiltnisse und die gesellschaftlichen Beziehungen
wandelten und sich — laut offizieller Erkla-
rung — immer mehr dem Zustand der voll ent-
wickelten kommunistischen Gesellschaft an-
niherten, muBten auch die Menschen — als Pro-
dukt der gesellschaftlichen Beziehungen — an-
ders werden. Die gegenwiirtige Reform des so-
wjetischen Schul- und Hochschulwesens und der
dadurch bewirkte dritte gesellschaftliche Funk-
tionswandel der Erziehung beweisen, daB dieses
Problem bis heute ungeldst geblieben ist.

I1l. Die gesellschaftliche Erziechung
in der gegenwirtigen Ubergangsperiode zum ,Vollkommunismus”

Die sowjetische Gesellschaft der fiinfztger
Jahre wies zahlreiche Symptome auf, die im
Widerspruch zu der proklamierten Entwicklung
zum kommunistischen Endzustand standen, etwa
eine zunehmende Verfestigung des Eigentums-
denkens (Beispiel: Einfithrung einer gesetzlichen
Erbregelung mit Konzessionen an die privaten
Erben, MiBbriuche auf dem Gebiet des Haus-
und Wohnungswesens) und eine gewisse Gleich-
giiltigkeit gegeniiber den .gesellschaftlichen
Verpflichtungen” gerade unter der Jugend,
Zeichen, die nicht — wie die amtliche Erklirung
lautet — ,Uberreste des biirgerlichen Denkens”
sind, sondern sich zunehmend entfalten und ihre
Wurzeln durchaus in den eigenen sowjetischen
Bedingungen haben. Im Westen hat man diesen

ProzeB oft als , Verbiirgerlichung” der Sowjet-
gesellschaft bezeichnet und im Sinne einer im-
mer grofieren Anniherung an die Lebensformen
und — demzufolge auch — an die Lebensan-
schauungen und Denkgewohnheiten der west-
lichen Welt begriift; eine Auffassung, die in
gewissen Grenzen zurecht besteht, wenn man
nimlich darunter nichts anderes versteht als die
Anpassung an duBere Formen der modernen In-
dustrie- und Leistungsgesellschaft, die vielfach
einen gleichen Lebensstil erzeugen, die aber
falsch ist, sofern man darunter eine Selbstauf-
I6sung der kommunistischen Ideologie, einen
durchgreifenden geistigen und politischen Libe-

ralisierungsprozeB versteht, oder besser gesagt,
sich erhofft.

Voraussetzungen fiir den ,Vollkommunismus”

Man wird schon heute feststellen konnen,
daB die sowjetische Fithrung, und in hohem
Mafe wohl Chruschtschow persénlich,
diese Entwicklung spitestens im Jahre 1956 er-
kannt hat und sie zu unterbrechen oder, richtiger
gesagt, in die gewiinschten Bahnen zu lenken
sucht. Uber den Enthiillungen der Untaten
Stalins auf dem XX. Parteikongref und dem
geistigen ,Tauwetter” dieser Periode hat man
beinahe véllig iibersehen, da8 auf dem gleichen
ParteikongreB Chruschtschow die Grundlinien
der neuen Erziehungs- und Bildungspolitik ver-
kiindet hat, die dazu bestimmt ist, die Voraus-

setzungen fiir den inzwischen offiziell prokla-
mierten Ubergang zum Vollkommunismus zu
schaffen und die eine Korrektur der herausge-
bildeten Verhiltnisse bewirken soll. Die bei-
den Richtlinien, welche Chruschtschow im Februar
1956 verkiindet hat, lauten: einmal , Verbin-
dung der Schule mit dem Leben, mit der
Produktion®, zum anderen Verstirkung der ge-
sellschaftlichen Erziehung der Jugend, am augen-
falligsten in der Schaffung einer neuen Er-
ziehungseinrichtung, der Internatsschulen. Un-
ter diesen beiden Leitgedanken stehen alle ein-
zelnen MaBnahmen der Schulreform, die im

S, 285301

Jahre 1958 begonnen hat und bis 1963 im we-
sentlichen abgeschlossen sein soll 7).

Fiir unsere Frage nach den gesellschaftlichen
Problemen der im Gange befindlichen Schul-
und Erziehungsreformen scheinen mir folgende
Punkte von besonderer Bedeutung zu sein:

1. Welcher Zusammenhang besteht zwischen
den padagogischen MaBnahmen und dem ge-
sellschaftspolitischen Leitbild?

2. Welchen Platz sollen kiinftig die einzelnen
Erziehungstriger — Eltern, Schule, Offent-
lichkeit usw. — in der Erzichsng des Nach-
wuchses einnehmen?

3. Wie ordnet sich das Erzichungs- und Bil-
dungsproblem in den gesamten Komplex des
proklamierten ,Ubergangs zum Kommunis-
mus® ein?

Aus den Begriindungen der Reform wird deut-
lich, daB die verschiedenen MaBnahmen — po-
lytechnischer Unterricht, Verbindung des Unter-
richts mit Produktionsarbeit, Ausbau des be-
rufsverbundenen Bildunsweges — einem iiber-
greifenden gesellschaftlichen Leitbild entsprin-
gen und daB sie zu dessen Verwirklichung bei-
tragen sollen. In den .Thesen” des ZK der
KPdSU und des Ministerrats der UdSSR vom

16. November 1958 wurde dem Zukunftsbild
der kommunistischen Gesellschaft breiter Raum

11) Vgl hierzu die Aufsdtze des Verfassers: Die
Reform des sowjetischen Bildungswesens, Ost-
europa, IX (1959), S. 128—143; Zwischenbilanz der
sowjetischen Schulreform, Osteuropa, XI (1961),
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gewidmet. Geht man von diesem Leitbild aus,
so wird deutlich, welch groBer Widerspruch
zwischen den realen Verhiltnissen und den Zu-
kunftsidealen besteht. Chruschtschow selbst hat
diese Diskrepanz in aller Offenheit zugegeben
und mit Emphase .die falsche, herrschaftlich-
veriichtliche Einstellung zur kérperlichen Ar-
beit” bei einem groBen Teil der Jugend und der
Eltern gegeifielt. In seinem Memorandum vom
September 1958 erklirte er: ,Mit einer soldien
schlimmen Situation, dafl in unserer Gesellsdiaft
Meusdien erzogen werden, die die korperliche

Arbeit widit adsten und vom Leben losgelbst
sind, kann man sidh nidst langer abfinden. In
der sozialistisdhen Gesellschaft mufl dodh die
Arbeit nads ihrem Nutzen bewertet werden, der
Amntrieb darf nidit mur im Lok, sondern — und
das ist die Hauptsadhe — in der 8ffentlidien ge-
sellsdhaftlidien Wertsduitzung liegen. Man mufd
der Jugend stindig eimprigen, daf die Haupt-
sadie fiir die Gesellsdiaft dasjenige ist, wovon
sie lebt: die produktive Arbeit, deun nur sie
sdiafft materielle Werte. Die Arbeit ist fiir je-
den Sowjetmenschen ein Lebensbediirfuis™ '*).

Der ,Arbeiterbiirger” als Leitbild

Die ReformmaBnahmen sollen diese Wider-
spriiche verringern und schlieBlich ganz ver-
schwinden lassen. So bezweckt z. B. die Einfiih-
rung des Produktionsunterrichts fiir alle Mittel-
schiiler von der 9. Klasse an nicht nur eine Art
allgemeiner beruflicher Grundausbildung, son-
dern ebensosehr die Erweckung einer psycholo-
gischen Bereitschaft zur Arbeit iiberhaupt. Von
vornherein wird den Kindern und Jugendlichen
klarzumachen versucht, daB jede Arbeit gesell-

schaftlichen Wert besitze und daB daher die Ge-
sellschaft erwarten diirfe, daB sich jeder dem

allgemeinen Wohl unterordne. Die piidagogische
Literatur der beiden letzten Jahre wimmelt ge-
radezu von Untersuchungen und Vorschligen
zu dem Thema, auf welchen Wegen, mit welchen
methodischen Mitteln und mit welchem Erfolg
die geforderte Arbeitseinstellung bei den Schii-
lern erzeugt werden kann. Immer wieder scheint
hierbei das gesellschaftliche Leitbild des ,Ar-

beitshiirgers® hindurch, den Chruschtschow als
einen Menschen bezeichnet hat, der ,sich rich-

tig in das Arbeitskollektiv einfiigen und sich
dessen Interessen unterordnen” soll.

So bildet also die Erziehung zur Arbeit den
einen Eckpfeiler der sowjetischen Padagogik beim
Ubergang zum Kommunismus. DaB ihre Bedeu-
tung dabei vornehmlich auf dem Gebiet der
Steigerung der _Arbeitsproduktivitit geschen
wird, ist nicht weiter verwunderlich; besteht doch
schon seit Lenin die Uberzeugung, daB hier die
Entscheidung iiber den schlieBlichen Sieg der
kommunistischen Wirtschafts- und Gesellschafts-
ordnung iiber die . kapitalistische” falle. Fs be-
steht daher auch kein Widerspruch zwischen der
Erziehung zur Arbeit als einem Faktor des wirt-
schaftlichen Fortschritts und ihrem Wert als dem
wersten Lebensbediirfnis des Menschen”. Unter
beiden Aspekten gewinnt sie unter den gegen-
wirtigen Bedingungen eine zentrale Bedeutung,
und es ist iiberaus bezeichnend, daB das , richtige™
oder falsche® Verhalten zur Arbeit zum Gegen-
stand der Rechtsprechung gemacht wird, die —

als Gegenstiick zur positiven Erziehung — ge-
gen ,arbeitsscheue Elemente® einschreitet und
sie einer ,gesellschaftlichen Umerziehung” un-
terwirft. Die in einigen Sowjetrepubliken kiirz-
lich verabschiedeten Gesetze gegen ,Parasiten
und Schidlinge”, die einen Aufenthalt in Ar-
beitslagern vorsehen, sind ein notwendiges Ge-
genstiick zu der Arbeitspidagogik und werden
als Bestandteil der gesellschaftlichen Erziehung

ausgegeben.
Damit ist schon der zweite Eckpfeiler der Er-

zichung genannt, der heute, wie noch nie zuvor

Totalitatsanspruch

Unter ,bewuBtem gesellschaftlichen Verhal-
ten“ wird aber nicht nur das richtige Verhéltnis
zur Arbeit verstanden. Hierzu gehdrt die ge-
samte Lebensfiihrung, die sich den Normen der
kollektiven Ordnung, wie sie als Leitbild des
Kommunismus proklamiert werden, anpassen
soll. Der Grundsatz ,kommunistisch arbeiten,
kommunistisch lernen, kommunistisch leben®
vereinigt in eindrucksvoller Kiirze den Totali-
titsanspruch an den Menschen, der damit als
solcher villig der Gesellschaft ausgeliefert ist.
Die Erziehung gewinnt dabei eine weit iiber
das Schul- und Jugendalter hinausreichende
Funktion einer permanenten gesellschaftlichen
Kontrolle der Lebensfithrung, der sich der Ein-
zelne nur schwer entziehen kann. Hier haben
wir dann tatsichlich den von Marx fiir die ent-
wickelte kommunistische Gesellschaft vorausge-
sagten Zustand, in dem der Mensch als voll-
endetes gesellschaftliches Wesen existiert und
gerade dadurch, wie Marx meinte, seine wahre
Freiheit gewinnt.

Der skizzierte Zusammenhang zwischen dem
gesellschaftspolitischen Leitbild des Kommunis-
mus und den padagogischen MaBnahmen bringt
eine erhebliche Verlagerung in den Aufgaben

12) Pravda, 21. 9. 1958.

-

o s

in der Geschichte der sowjetischen Erzichung,
an Gewicht gewinnt: Die Erziechung zum ,be-
wubBten gesellschaftlichen Verhalten®. ,In unse-
rem Lande trifft man nodt Mensdien, die die
Arbeit lediglich als Mittel zur Befriedigung per-
séulicher Bediirfnisse amsehen und die gesell-
schaftlidien Interessen nidit amerkennen™ —
dieser oft beklagte Zustand soll durch eine ver-
starkte politische Erziehung bekdmpft werden,
in deren Vordergrund die Erweckung .mora-
lischer Motivationen™ anstelle der bis dahin als
legitim anerkannten Grundsitze der ,materi-
ellen Interessiertheit” steht '%). Letztere werden
zwar nach wie vor und fiir einen lingeren Zeit-
raum als wesentlich angesehen, aber sie sollen
immer mehr zugunsten der ideellen Antriebe
zuriicktreten. Praktisch bedeutet das, daB kiinf-
tig der Appell an freiwillige Leistungen den
Anreiz des Lohnes, der Primien usw. ersetzen
soll — ein Vorhaben, dessen Gelingen wiederum
Erziehung und geniigend starke gesellschaftliche
Kontrolle voraussetzt. Aus diesem Grunde heifit
es auch unmifverstindlich in der oben zitierten
Darlegung: ,Die entscheidende Rolle gebiihrt
hierbei dem Partei-, Staats- und gesellschaft-

lidten Organisationen™ 14).

an den Menschen

dem Elternhaus und der Familie auf der einen
Seite, der Schule und dem Jugendverband auf
der anderen kommt jetzt dem ,Arbeitskollek-
tiv“, der ,6ffentlichen Meinung® in einem noch
niher zu beschreibenden Sinne und — das ist
die wichtigste institutionelle Neuerung — den
gesellschaftlichen Erzichungseinrichtungen im
Vorschulalter und den Internatsschulen groBte
Bedeutung zu. In einem Aufsatz unter dem Titel
.Die Lebensweise des arbeitenden Menschen
und der Kommunismus® *®) entwarf S. Stru-
milin, Mitglied der Akademie der Wissen-
schaften, das bisher detaillierteste Bild der
kiinftigen kommunistischen Gesellschaftsord-
nung und der konkreten Lebensformen des ein-
zelnen Menschen. Uber die Erzichung schreibt
der Verfasser: ,Die gesamte Verantwortung fiir
das Schicksal des neuen Mitglieds der Gesell-
schaft und vor allem fiir seine Erziehung zum
Mensdien und Biirger kann die Gesellschaft
selbst auf sidh melmen, indem sie der Familie
in dieser Hinsicht mur jewe Funktionen iiberldfit,
die ihr ohne Schaden fiir die Kinder ohue weite-
res anvertraut werden komumen ... Die Vorteile

s.1.g-P‘l.’ti‘l}‘l.;’.):lx]' kommunistiteskogo vospitanija,

14) ibid. S. 55.
5) Raboéij byt i kommunizm, Novyj mir, 34

15)
(1960), Nr. 7. S. 203—220.
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der gesellschaftlichen Erziehung sind so groff
und fiihlbar, daf8 sich alle Aufwendungen der
Gesellsdiaft in jeder Héle und fiir alle Kinder
des Landes bezahlt madhten . ..
sellschaftlidien Erziehungsformen allen anderen

Da wir die ge-

unbedingt vorzielien, steht vor uns die Aufgabe,
diese Formen stetig so scmell auszubauen, daf
sie der Bevdlkerung des Landes — von der Wiege
bis zur Ableguug der Reifepriifung — in 15 bis 20
Jahiren allgemein zur Verfiigung stehen. Jeder So-
wjetbiirger wird bereits wach dem Verlassen des
Entbindungsheims in die Kinderkrippe einge-
wiesen werden, von da aus in den durchgehend
gedffneten Kindergartem oder in ein Kinder-
heim; hernach in die Internatssdiule, wm dann
) in das selbstindige Leben, d. h.
in die Produktion einzutreten oder aber um in
dem gewihlten Spezialfads weiterzustudieren®™.

von hier aus . ..

Es kommt hier nicht darauf an, den tiefen
Gegensatz der WertmaBstibe und Lebensauf-
fassungen darzutun, der sich hier gegeniiber
einer auf dem Prinzip der personalen Freiheit
beruhenden Gesellschafts- und Erzichungsauf-

fassung enthiillt. Uns interessiert die Frage,
welche Konsequenzen sich daraus fiir die inner-
sowjetische Entwicklung ergeben. Dazu ist zu
sagen, daB der Weg zu Strumilins Zukunfts-
vision schon beschritten wird. Im Rahmen des
laufenden Siebenjahresplans (1959—1965) soll
der Umfang der Vorschulerzichung so erweitert
werden, daB insgesamt rd. 6,8 Millionen Kinder
im Alter von 6 Wochen bis 7 Jahren in .ver-
einigten Vorschuleinrichtungen® erfaft werden
konnen, die an die Stelle der bisher getrennt
bestehenden Kinderkrippen (fiir die Kleinen bis
zu 3 Jahren) und Kindergirten (3 bis 7 Jahre)
treten. Wie aus den Ausfithrungen Strumilins
hervorgeht, wird ein Teil dieser Kindergirten
unmittelbar mit der anschliefenden Internats-
schule verbunden sein. In diesen kombinierten
Kindergirten und Internaten kann man das
Modell der kiinftigen kollektiven Erziehung er-
blicken. Einige solcher Anstalten sind bereits
geschaffen worden, indem man an bestchende
Internatsschulen Kindergirten anschloBf oder um-
gekehrt.

Das Internat als Heimat

In der Internats- und Ganztagserzichung do-
kumentiert sich wohl am deutlichsten die ge-
wandelte Auffassung von der Rolle der gesell-
schaftlichen Erzichung. Gewandelt nicht in dem
Sinne, als ob frither nicht auch der Vorrang der
offentlichen Erzichung vor der hiuslichen pro-
klamiert worden wire, wohl aber insofern, als
bis heute praktisch doch das Elternhaus und die
Familie als das eigentliche Heim des Kindes an-
geschen wurden, wihrend es kiinftig umgekehrt
sein soll: das Kind geht nach Hause gleichsam
»in Urlaub®, seine eigentliche Heimat ist das
Internat. Kinder, die nur am Wodchenende oder
erst am Abend in den Verband der Familie zu-
riickkehren, sind zwangsliufig weit stirker der
planmaBigen kollektiven Erziehung ausgesetzt
als bei einem bloBen Vormittagsunterricht. Der
laufende Siebenjahresplan sieht die Erweiterung
der Internatsschulen auf 2,5 Millionen Plitze
vor; das sind zwar noch nicht mehr als etwa
8 Prozent der gesamten Schuljugend, aber das
Endziel einer totalen kollektiven Erziehung, das
Chruschtschow wie folgt auf dem XXI.
ParteikongreB formuliert hat, sollte ernst ge-
nommen werden: ,In Zukunuft sollen alle Kin-
der die Moglidikeit erhalten, in Internatsschu-
len erzogen zu werden; das wird zur erfolgrei-
chen kommunistischen Erziehung der heran-
wachsenden Generation und zur Einbezielung
weiterer Millionen Frauewm in die Reihen der
aktiven Teilnelmer am Aufbau der kommu-

nistischen Gesellschaft beitragen” 8). Partei und
Regierung mehmen Kurs darauf, daf in Zu-

-kunft alle Werktitigen, die es wiinsdien, ihre

Kinder in Staatseinriditungen erziehen kon-
uen” 7). Die vorldufige Betonung des Freiwil-
ligkeitsprinzips ist nicht unbedingt ein Hinweis
darauf, daB beim Vorhandensein der entspre-
chenden duBeren Voraussetzungen dieser Grund-
satz gewahrt bleibt.

In dem erwihnten Aufsatz Strumilins finden
sich auch einige Bemerkungen zu der Frage,
welche Rolle kiinftig den verschiedenen Orga-
nen der ,offentlichen Meinung” in der Erzie-
hung zukommen soll. Es heift da: ,Die dffent-

lidhe Meinung spielt in unserem Milien bereits
heute eine gewaltige Rolle. Eine nodt weitaus

groflere Rolle gewinnen die gesellschaftlidie An-
erkennung oder, wmgekehrt, die gesellsdhaft-
lidie Verurteilung, der Tadel und Boykott der
Gesellschaft in der kiinftigen Kommune, wo
einer den anderen gut kennt, mit ihm befreun-
det ist und in gesellschaftlidier und kiinstlerisch
schépferisdier Betdtigung mit den anderen wett-
eifert”. Noch eindeutiger heift es in den ,Pro-
~Die
offentliche Meinung gewinnt eine grofle prak-
tiscie Bedeutung dank dem Einfluf, dew sie auf
Personen ausiibt, welche die moralisdien Nor-
men verletzen. Die Praxis zeigt, dafl die gesell-
sdiaftlidie Einwirkung ein iiberaus wirksames
Mittel bei der Erziehung der Menschen darstellt.
Ein Mensch kann nicht anflerhalb des Kollektivs
leben; deswegen ist er audr bestrebt, das Ver-
trauen und die Aditung der Gemossen wieder-
zugewinnen, sein Verhalten zu bessern, seine
Fehler und Schwiichen zu iiberwinden. Die Ver-
urteilung eines Ubertreters der gesellsdhaftlidien
Normen durch das Kollektiv wirkt sich nidst
nur auf ikn selbst aus, sondern auch auf seine
Umgebung. Deshalb stellt die gesellsdiaftliche
Einwirkung eine gewaltige prophylaktisdie Er-
ziehungsmafPnahme dar® 18), Es wird deutlich,
was im sowjetischen Sinne ,offentliche Mei-
nung” bedeutet: die von den undiskutablen,
durch die Partei festgelegten Prinzipien der
»kommunistischen Moral” gebildete, durch Par-
tei-,

blemen der kommunistischen Erziehung”:

Gewerkschafts- und Jugendorganisation
verkdrperte, dem einzelnen als geschlossene
Front gegeniibertretende Norm der Lebensfith-
rung. Selbstverstindlich handelt es sich in vielen
Fillen um Vergehen, die in jeder gesellschaft-
lichen Ordnung geahndet wiirden, aber das ist
nicht das Entscheidende:
das ,Kollektivgewissen® in einem geradezu
tddlichen Sinne gegen die persgnliche Wiirde
des einzelnen und verlangt von ihm die Unter-
werfung. Das offentliche Verfahren soll dabei
Wirkungen ausstrahlen, um
dhnliche Normabweichungen zu verhiiten.

vielmehr wirkt hier

werzieherische™

Neue Formen gesellschaftlicher Erzichung

In den letzten Jahren haben sich drei Formen
solcher gesellschaftlicher Erziehungs- und Kon-
trolltitigkeit herausgebildet, die als wichtige
Etappen auf dem Wege zum Vollkommunismus
angesehen werden: die Genossengerichte, die
Volksdrushinen und die Brigaden der kommu-
nistischen Arbeit. Alle drei werden unter dem
Gesichtspunkt der Erzichung unbotmaBiger Mit-

16) Pravda, 28. 1. 19590.

17) Sovetskaja obitesivennost’ i &kola, Sovets-
kaja pedagogika, 25 (1961), Nr. 5, S. 10.

glieder der Gesellschaft und als Mittel zur Er-
ziehung des ,neuen Menschen® angesehen. Die
Genossengerichte in den Betrieben, Instituten
usw. urteilen Vorfille ab, die nicht kriminellen
Charakter haben, die aber ,gesellschaftsfeind-
lich* sind. In der Padagogischen Hochschule in
Leningrad z. B. wurden Anfang Oktober 1960
in einem derartigen Sffentlichen Verfahren vor
der gesamten versammelten Studentenschaft

18) a. a. O. 5. 63 f.
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drei Studentinnen wegen , VerstoBes gegen ihre
gesellschaftliche Pflicht” einem peinlichen Ver-
hér unterzogen und von der Hochschule rele-
giert '%). Die ., Volksdrushinen® sind Streifen
auf den StraBen und Plitzen, die vor allem ge-
gen Trunkenheit und Rowdytum einschreiten
sollen; insofern sind sie Hilfsorgane der Miliz,
aber sie kdnnen — iiber den gesetzlich festge-
legten Rahmen der Polizeirechte hinaus — die
»Offentliche Meinung® mobilisieren und ,ge-
sellschaftliche Strafen®™ verhidngen. Auch hier
handelt es sich vielfach um die Bekdmpfung of-
fenkundiger MiBstinde, unter denen jede Ge-
sellschaft zu leiden hat; aber auch hier — dhn-
lich wie bei den Genossengerichten — stehen
diese MaBnahmen auBerhalb der normalen
Rechtspflege, wodurch das Gefiihl der Rechts-
sicherheit, das sich in der Sowjetunion allmahlich
herausgebildet hat, wiederum untergraben wird,
gerade durch die Vermengung von prophylak-
tischen ErzichungsmaBnahmen und gericht-
lichen Strafen. Was schlieBlich die ,Brigaden
der kommunistischen Arbeit” betrifft, so han-
delt es sich hierbei um die Fortsetzung der alt-
bekannten ,Stofbrigaden”, deren Aufgabe es
ist, ander Spitze der Arbeitsnormen zu marschie-
ren und die Produktivitit zu steigern; aber
ebenso sollen sie die Keimzelle der neuen kom-
munistischen Lebensordnung als  Arbeits-,
Wohn- und Freizeitkommune darstellen. Unter
der Losung .Einer fiir alle, alle fiir einen” ge-
hen diese Brigaden kollektive Verpflichtungen

ein, wie z. B. die folgende einer Brigade des

Dimitrow-Bergwerks im Donezbecken: ,Wir,
die Mitglieder einer Brigade der kommunisti-
schen Arbeit . . . besdilossen, nadh folgenden
Grundsitzen zu leben und zu arbeiten:

Stets und iiberall werden wir dem Namen
eines Mitglieds der Brigade der kommunisti-
schen Arbeit reditfertigen. Das bedeutet, daff
wir alle Krifte, Energien und Fihigkeiten be-
wuft dem Aufbau des Kommunismus widmen
und in uns selbst und bei unseren Genossen die
Eigenschaften eines Mitglieds der kommunisti-
schen Gesellschaft entwidkeln.

Uns alle eint ein hohes bewuftes Verhalten
zur Arbeit, Die Arbeit ist fiir uns nidit nur ein
Existenzmittel, sondern ein kdrperliches und
geistiges Bediirfnis, eine Form der Teilnahme
an der weiteren Entwicklung der Gesellschaft.
Das Gesetz der Brigade lautet — einer fiir alle
und alle fiir einen. Alle Freuden und Leiden
wollen wir gemeinsam teilen.

Wir alle wollen lernen. Stindig werden wir
unsere fadiliche Qualifikation, wumser allge-
meines und politisches Bildungsniveau erhdhen.
Auf das Lernen verzichten, bedeutet einen Man-
gel an Bewuftsein und Aditung vor sidh selbst.

Entschlossen brechen wir mit den Uberresten
der Vergangenheit: Trunkenheit, Rowdytum, un-
ziichtigen Reden, wmit allem, was uns hindert,
vorwirtszugehen. Wer diese Forderungen ver-
letzt, ist des hohen Namens eines Mitglieds
der Brigade der kommunistisdien Arbeit un-
wiirdig” 29),

Totalitarer Wohlfahrtsstaat 2

Alle diese neuen Faktoren der gesellschaft-
lichen Erziehung sollen in der Zukunft eine aus-
schlaggebende Rolle spielen. Die Entwicklung in
der Sowjetunion scheint auf den totalen Erzie-
hungsstaat hinauszulaufen, dem im politischen
und Skonomischen Bereich der totalitire Wohl-
fahrtsstaat entsprechen wiirde.

Unter dem Begriff .totalitirer Wohlfahrts-
staat”, der seit kurzem in der wissenschaftlichen
Diskussion aufgetaucht ist?!), kann man ein
Gebilde verstehen, das seinen Biirgern ein
hohes MaB an &konomischer und kultureller

19) Utitel'skaja gazeta, 4. 10. 1960.

21) Vgl die in .Ost-Probleme®, 12 (1960), Nr. 6
abgedruckte Diskussion zu diesem Thema.

»Versorgung” gewihrt und ihnen gleichzeitig
keine oder nur sehr beschrinkte politische Frei-
heiten einriumt. Es wiire also gleichsam eine
Synthese von moderner industrieller Massenge-
sellschaft und politischer Diktatur. In einem sol-
chen Staatswesen geniefen die Bewohner einen
auskdmmlichen, ja unter Umstinden sogar
recht hohen materiellen Lebensstandard, sie ver-
fiigen iiber geniigend freie Zeit und haben auch
zahlreiche Moglichkeiten, diese Freizeit zu nut-
zen. Hingegen besitzen sie nicht das Recht, ihrer
politischen Meinung frei und wirksam Ausdruck
zu geben, ja sich eine solche iiberhaupt zu bil-
den, mit der AuBenwelt in breiten und unge-

5.23]6. Problemy kommunistieskogo vospitanija,

hinderten Kontakt zu treten und in der Gesell-
schaft, in der sie leben, iiber eine von dieser un-
abhiingige private Sphire zu verfiigen. Ein sol-
cher Staat gewihrt seinen Biirgern in der Tat
freien Zutritt zu den Bildungseinrichtungen, ja
er spornt sie sogar an, davon Gebrauch zu
machen. Er beurteilt den Bildungsstand der Be-
volkerung unter dem Gesichtspunkt der Ver-
wertbarkeit von Wissen und Kénnen fiir die
Ziele der staatlichen Macht, daher fordert er
sie. Er schafft maximale Bildungsmoglichkeiten
und begrenzt dabei entscheidend den Bil-
dungsbegriff. Denn er versteht unter Bil-
dung nicht die ungehinderte Entfaltung der dem
menschlichen Geist innewohnenden Moglich-
keiten, die lebendige, fragende und sich auch
selbst in Frage stellende geistige Kraft, die um
Form ringt, sondern die Summe feststellbarer
und daher lehrbarer Kenntnisse, die nach dem
Gesichtspunkt der monistischen Weltanschauung
ausgewdhlt, in ein System gebracht und weiter-
gegeben werden, fertiger Besitz, der den Geist
festlegt. Eine Bildung, die nach den Griinden
einer Entscheidung fragt und sich ungehindert
im ,offenen Gesprich“ befindet, ist fiir den
totalitiren Wohlfahrtsstaat gefihrlich — eine
solche, die ihren Triger mit ausgezeichneten

Fachkenntnissen ausstattet, ist ihm willkom-
men.

Die sowjetische Bildungspolitik seit 1917 hat
entscheidend dazu beigetragen, die ,Bildung” im
letzten Sinne zu fdrdern, sie hat gleichzeitig
alles unternommen, um Bildung im erstgenann-
ten Sinne zu drosseln. So bietet die sowjetische
Gesellschaft heute das zwiespiltige Bild einer
hochspezialisierten, in diesem Rahmen iiberaus
leistungsfihigen, fortschrittsgliubigen und auch
bildungsbeflissenen Welt, in der trotzdem die
Maéglichkeiten fiir eine echte individuelle Bil-
dung von vornherein begrenzt sind. Bildung und
Erzichung unterliegen einer permanenten ge-
sellschaftlichen Kontrolle — der totale Erzie-
hungsstaat, der dem Kommunismus vorschwebt,
ist zugleich das Ende jeder echten Bildung. .Bil-
dung ist ein freies Verhiltnis der Menschen un-
tereinander” hat Tolstoj gesagt, oder, ein
andermal: ,Das einzige Kriterium der Pad-
agogik ist und bleibt allein — die Freiheit”.

Anmerkung:

Oskar Anweiler, Dr. phil, geb. 1925; Wissen-
schaftlicher Assistent fiir Erziehungswissenschaft
der Universitit Hamburg. Verdffentlichungen u. a.:
Die Rétebewegung in RuBland 1905—1921, Lei-
den 1958; Die sowjetische Bildungspolitik seit 1917,
Dokumente und Texte, Heidelberg 1961 (zusam-
men mit Klaus Meyer).
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INDIRA GANDHI

Das Thema dieses Beitrags heifit Indien —
nicht das Indien der Maharadschas und der
mirchenhaften Juwelen und nicht das Indien des
Aberglaubens, sonderbarer Vorginge und der
Tabus. Hier handelt es sich vielmehr um das
neue, sich wandelnde Indien und um Plane fiir
Fortschritt und Entwicklung. Es ist ein neues
Indien, das jetzt im Entstehen ist — ein Indien,
das tief in der altherkémmlichen Tradition und
in seiner kulturellen Erbschaft verwurzelt ist.
Dieses neue Indien begann nicht etwa erst vor
14 Jahren, als wir unsere Unabhingigkeit ge-
wannen, sondern bereits damals, als unser
Kampf fiir unsere Freiheit einsetzte. In Wahr-
heit wurde dieses neue Indien in dem Augen-
blick geboren, als ein kleiner, unansehnlicher

Mann aufhérte lediglich ein gewdhnlicher Mr.
Gandhi zu sein, sondern zum Symbol und zur
Verkdrperung des Elends und der Sehnsucht
von Millionen einfacher, ungebildeter Massen
des indischen Volkes wurde. Das indische Volk
nennt ihn den Mahatma, .die grofe Seele®,
weil er es verstand, den tiefsten Bediirfnissen
seines Volkes Ausdruck zu verleihen und das
sagte, was diese Menschen bisher vergeblich ver-
sucht hatten auszusprechen. Nach den Worten
eines heiligen Dichters aus Bengal war Gandhi
»der Kamm einer Welle”, — aber die Welle
selbst war das Volk. Diese Worte kennzeich-
nen am besten die Bedeutung, die Gandhi fiir
das Leben des indischen Volkes zukommt.

Gewaltlosigkeit als politische Waffe

Die britische Herrschaft in Indien hatte vom
Beginn an den Samen fiir die eigene Auflésung
gesit. Politische Unterdriickung, wirtschaftliche
Herabwiirdigung und soziale Demiitigung schu-
fen ein tief verwurzeltes, weit verbreitetes Emp-
finden des Widerstands und weithin Elend unter
den Massen, wihrend gleichzeitig liberale west-
liche Ideen eindrangen und die Vision der Frei-
heit deutlich aufleuchten lieBen. Lange schon
vor der sogenannten ,Mutiny” von 1857 war es
zu bewaffneten Revolten gekommen, die jedoch
erfolglos blieben. Seitdem nahm, abgesehen
von einzelnen Terrorakten, der Kampf um die
Unabhéngigkeit einen vollstindig anderen Cha-
rakter an. Der ,Indian National Congress”
zeichnete sich als die erste verfassungsmiBige
Manifestierung dieses Kampfes um die Unab-
hingigkeit aus. Der NationalkongreB wurde im
Jahre 1885 zunichst mit einer kleinen Mitglie-
derzahl von Englindern und anglisierten In-
dern gebildet. Aus geringen Anfingen erwuchs
dann eine gewaltige Massenorganisation, die im
Laufe der weiteren Entwicklung alle Aspekte
des indischen Lebens erfassen, das Herz jedes
Inders berithren und schlieBlich zu einer Er-
schiitterung der Grundlagen des Britischen
Weltreiches fithren sollte. Aus einem bescheide-
nen Programm anfinglicher Forderungen ent-
stand eine organisierte Agitation, die schlie-
lich zu der passiven Resistenz, der Non-Coope-

ration, und der zivilen Gehorsamsverweigerung
und endlich im Jahre 1942 zu der gewaltigen
Aufstandsbewegung fithrte, die in die Ge-
schichte als die ,Quit India Movement” einge-
gangen ist.

Ganz offensichtlich handelt es sich hierbei um
einen politischen Kampf. Dennoch ging das
Ziel dieser Massenbewegung wesentlich darauf
aus, eine neue, bessere wirtschaftliche und so-
ziale Ordnung zu schaffen. Die politische Un-
abhingigkeit bildete hierbei nur das unerlas-
liche Tor, durch das der Weg in die Freiheit
fiihrte. Die Anwesenheit einer fremden Regie-
rung auf indischem Boden bildete das groBe
Hindernis, das den Weg zum Fortschritt blok-
kierte und daher beseitigt werden muBte. Un-
sere Waffe in diesem Kampf war neuartiger
Natur — es war die Waffe der Gewaltlosigkeit
und die Absage an HaB und Furcht. Diese Waffe

Indien heute

bildete der Konzeption nach eigentlich nichts
Neues. Religidse Lehrer und groBe Minner
haben bereits in frilheren Zeiten auf der per-
sonlichen menschlichen Ebene ein solches Kon-
zept vertreten. Aber es war das Genie Gandhis,
das nun diese Konzeption auf die Ebene des
Masseneinsatzes erhob und sie als Methode der
politischen und sozialen Revolution in die Tat
umsetzte.

Gandhi hat immer wieder die alten Wahrhei-
ten unserer f{iberlieferten Schriften zum Aus-
druck gebracht. Indem er sie im tdglichen Leben
wahrhaft lebte, verlieh er ihnen eine so einma-
lige Bedeutung, daB auch der Geringste unter
uns zu begreifen vermochte, welche Bedeutung
diesen alten Wahrheiten zukommt. Der ,Indian
National Congress® — dies war der offizielle
Name unserer Partei — war nicht lediglich eine
politische Partei in dem hergebrachten Sinn. Der
Kongress war vielmehr von Anbeginn an eine
Bewegung des politischen, wirtschaftlichen und
sozialen Wiederaufbaues. Die Mitgliedschaft
dehnte sich weit aus im ganzen Lande, bis zu
den entferntesten Dérfern, und umfaBte Men-
schen aller Klassen, Religionen und Kasten.
Gleich zu Beginn sah das Programm unserer
Partei an der politischen Front die Beseitigung
aller Titel und Ehren vor, die die britische Re-
gierung verlichen hatte, in gleicher Weise wie
auch den Boykott der von der Regierung errich-
teten Schulen und Colleges, ferner das britische
System der Rekrutierungen und der politischen
Wahlen. Dariiber hinaus fithrte das Programm
unserer Partei gleich im Anfangsstadium zu
einem Bruch mit allen Gesetzen und Verord-
nungen, die nach unserer Auffassung ungerecht
und im Kern ungeeignet waren. Unsere Haupt-
sorge war jedoch von Anbeginn an die Land-

reform, die unser erstes konstruktives Ziel dar-
stellte.

Agrarreform an erster Stelle

Die breite Mehrheit der Bevdlkerung Indiens
lebt auf dem Land. Das Elend und die Hilflosig-
keit der indischen Bevélkerung geht fiber alle
Vorstellungen hinaus. Es hat in Indien Hunger-
perioden gegeben, in demen mehr als eine
Million Menschen zugrunde gingen, und zwar

iiber die normale Sterberate hinaus, die bisher
eine der hdchsten Ziffern in der Welt erreicht
hatte.

Es war daher durchaus naheliegend und not-
wendig, daB die Agrar-Reform die Grundlage
der Wirtschaftspolitik der KongreB-Partei bil-
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dete. Die iibrigen Programmpunkte der Partei
sahen den Boykott britischer Waren, insbeson-
dere der Textilien vor. Auf der anderen Seite
sollte die Kunst der Handweberei von neuem
entwickelt werden, um der grofen Armee der
Freiheitskdmpfer die notwendigen handgeweb-
ten Bekleidungsstoffe liefern zu kénnen. Gleich-
zeitig damit bot die Handweberei den Bauern
die Maglichkeit, ihre freie Zeit nutzbringend
zu verwenden. Auf der sozialen Ebene sah das
Programm unserer Partei das Alkoholverbot
(Prohibition), den Kampf gegen die Kastenver-
fassung, insbesondere gegen das Ubel der ,un-
beriithrbaren Kaste®, die Gestaltung fruchtbarer
Gemeinschaften sowie schlieflich die Emanzi-
pation der Frauen vor.

Diese Programmpunkte waren von so weit-
reichender Natur, daB damit tatsdchlich das Fa-
milienleben der indischen Menschen unmittelbar
beriihrt wurde. Die Zugehdrigkeit zur Kongress-
Partei bedeutete daher fiir uns alle nicht weni-
ger als das Beschreiten eines neuen Lebens-
weges.

Gandhi hatte stets ein sicheres intuitives Ge-
fihl fiir die Richtigkeit des einzuschlagenden
Weges. Gandhi hat niemals die Bedeutung und
den EinfluB der Frauen unterschitzt. Er suchte
mit allen Kriiften die dngstlichen, unterdriick-
ten Frauen nicht nur aus der Geborgenheit des
eigenen Heimes herauszuholen, sondern sie soll-
ten dariiber hinaus im Kampf um die Freiheit
die schwierigsten, hirtesten Aufgaben iiberneh-
men. Hierzu gehdrte u. a. die mit Tod und Ge-

fingnis bedrohte Aufgabe, das Betreten von
Textil- oder Getriinkeliden zu verhindern. Ein-

mal im Einsatz auf dem Felde der Aktion,
setzten uns alle die Frauen in Erstaunen durch
ihren Mut und ihre Ausdauer, durch ihre Fihig-
keit zur Fithrerschaft und zum organisatorischen
Aufbau. Es waren dies meistens vollig ungebil-
dete Frauen, die die Vorhut der Frauenbewe-
gung bildeten und auf dem langen Wege zur
Emanzipation der indischen Frau entscheidende,

geradezu gigantische Schritte vollfithrten.

Ich habe mich so eingehend hier mit der Per-
son von Gandhi befafit, weil tatsichlich unsere

heutige politische Fithrung noch immer wesent-
lich auf den Grundlagen beruht, die er damals
legte. Nach der Erreichung der Unabhingigkeit
bezeichneten nun die Annahme der Verfassung
und die Schaffung bestimmter notwendiger MaB-
nahmen wie freie gleiche Wahlen, die Freiheit
der Rede und @hnliche MaBnahmen den Fort-
schritt, den wir auch in der Richtung auf die
von uns angestrebten Ziele erreichen konnten.
Auf der sozialen Ebene besteht somit bei uns
in Indien gemiB der Verfassung die Gleichbe-
rechtigung fiir alle Staatsbiirger. Besondere
gesetzliche Anordnungen gelten fiir alle die-
jenigen, die sich als unterstiitzungsbediirftig
empfinden. Hierzu gehdren die ,Harijans"
(Kaste der Unberiihrbaren), ferner die riickstin-
digen Schichten des Volkes, bestimmte Volks-
stimme und alle diejenigen, die unter dem Be-
griff der Hilfsbediirftigkeit zusammengefaBt
werden kénnen. Die von uns geschaffenen neuen
Gesetze iiber das Erbschafts-, Ehe- und Schei-
dungsrecht haben wesentlich dazu mitgeholfen,
die Stellung der Frau im &ffentlichen Leben zu
festigen.

Ungeldstes Problem der Armut

Aber das groBte Problem, das den Horizont
unseres nationalen Lebens verdiistert und
schwere Schatten auf die Zukunft wirft, bleibt
weiterhin ungeldst — das Problem der Armut
mit seiner traurigen Begleiterscheinung der Ar-
beitslosigkeit. Von dem angestrebten Ziel der
wirtschaftlichen Unabhingigkeit sind wir noch
weit entfernt.

Noch bevor die Unabhingigkeit Indiens er-
klart wurde, erkannte die Kongress-Partei die
dringende Notwendigkeit, grundlegende neue
Pline fiir den Wiederaufbau der nationalen
wirtschaftlichen Ordnung aufzustellen. Zu die-
sem Zweck wurde ein Planungsausschuf gebil-
det. Im Jahre 1950 begann die Regierung Pline
fiir den wirtschaftlichen Wiederaufbau aufzu-
stellen, und zwar in der Annahme, daB voraus-
sichtlich 30 Jahre stirkster nationaler Bemii-
hungen notwendig sein wiirden, bevor das in-
dische Volk als Ganzes eine spiirbare Besse-
rung in der individuellen wie der gemeinsamen
Lebenshaltung empfinden werde, Von Anbeginn
an wurde von seiten der Regierung mit Nach-
druck darauf hingewiesen, daB das Ziel einer
planvoll geleiteten Entwicklung nicht allein da-
hingehe, die landwirtschaftliche und industri-
elle Produktion zu erhdhen und eine Steigerung
der Lebenshaltung der Massen zu erreichen,
sondern dariiber hinaus vor allem eine soziale
und wirtschaftliche Ordnung zu sichern, die auf
den ewigen Werten der Gerechtigkeit, der Frei-
heit und der Demokratie beruht. Da bisher nur

die kommunistisch geleiteten Staaten eine Plan-
wirtschaft besitzen, besteht vielfach die irrige
Auffassung, daB Planwirtschaft eine kommu-
nistische Erfindung sei und nur kommunistisch
geleitete Staaten erfolgreich wirtschaftlich zu
planen fihig wiren. Wir in Indien sind ent-
schlossen, daB unser Sozialismus auf verfas-
sungsmaBiger Grundlage beruhen soll und nach
demokratischen Methoden durchzufithren sei.
Vor allen Dingen aber sind wir der Ansicht,
daB unser Sozialismus tief in unserer eigenen
Kultur und unseren Traditionen verwurzelt
sein miisse. Das Wesentliche unserer wirtschaft-
lichen und sozialen Planung geht dahin, alle
verfiigharen Hilfsquellen wie die Arbeitskraft,
die Wihrung und andere Hilfskrifte voll aus-

zuniitzen, wihrend das Wesen des freien Unter-
nehmertums darauf abzielt, die Entwicklung
mehr oder weniger einen zufilligen Gang ge-
hen zu lassen. Unsere KongreB-Partei hat sich
grundsitzlich fiir das Programm des demokrati-
schen Sozialismus und des geplanten Wirt-
schaftssystems erklirt. Es gibt Menschen, bei
denen der Begriff ,Sozialismus* Schrecken aus-
I8st. Wir aber benutzen diesen Begriff, weil er
dem am néchsten kommt, was wir glauben aus-
sagen zu wollen. Wir sind keineswegs an dok-
trinire Erwdgungen gebunden oder Gefangene
irgendeiner Ideologie. Wir haben den Sozialis-
mus fiir uns akzeptiert gerade als das fiir uns

geeignete Werkzeug des sozialen und wirt-
schaftlichen Wiederaufbaues.

Noch kein soziales Gleichgewicht

Unserer Gesellschaftsordnung fehlt — dar-
iiber sind wir uns véllig im klaren — heute noch
das rechte Gleichgewicht. Es gibt in unserem
Lande noch immer extreme Gegensitze von
Reichtum und Armut. Unser Vizeprisident —
ein religidser Mensch — schrieb einmal:

»Die Macht korrumpiert einige wenige. Aber
Armut korrumpiert Millionen. Wenn die Armen
die geltende Gesellschaftsordnung in Frage
stellen, so tun sie das nicht aus Bosheit oder
aus Gier, sondern allein aus dem Empfinden der
Hilflosigkeit und des mangelnden Ausgleichs

wie in der Uberzeugung, daB die geltende so-
ziale Ordnung keineswegs unvermeidbar, son-
dern sogar zu verindern ist. Die gesellschaft-
liche Ordnung stellt ein geschlossenes Ganzes
dar. Wenn ein Teil der Gesellschaft den ande-
ren Teil ausbeutet, so leidet dadurch das Ganze.
Aus diesem Grund muB unsere Demokratie so-
zialistisch werden, wenn sie sich selber retten
will.”

Wenn wir uns nicht als fihig erweisen, eine
wesentliche Besserung in der materiellen Lebens-
haltung der Massen des Volkeszu erreichen, ist

F
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die Zukunft unserer Demokratie in Gefahr. In
Indien bedeutet das Wort ,Sozialismus” ledig-
lich den generellen Ausdruck der Forderung
des Volkes nach groBtméglicher Produktion und
die moglichst gerechte Verteilung der Produk-

tionsgiiter in demokratischem Geiste. Um dieses
Ziel zu erreichen, miissen wir uns mit allen
Kriften fir die Errichtung neuer sozialer und
wirtschaftlicher Bedingungen einsetzen und da-

mit notwendigerweise bestimmte Wandlungen

sowohl in dem ProzeB der Herstellung wie der
Verteilung der Giiter schaffen. Dies ist es, was
die Fithrer unserer Kongress-Partei erkliren. Sie
geben den wahren Interessen des Volkes Aus-
druck, wenn sie fiir schleunigste soziale und
wirtschaftliche Reformen eintreten.

Staatliche Lenkung neben privater Initiative

Es ist allgemein anerkannt, daf die Entwick-
lungsrate im wirtschaftlichen Produktionspro-
zef gerade Fir die Entwicklungslinder von
besonderer Bedeutung ist. Einzelne Unterneh-
mer verfiigen in Indien weder iiber das Kapital
noch {iiber die technischen Mittel, um im
Sinne einer beschleunigten Entwicklung unserer
Wirtschaft die notwendigen Investierungen vor-
nehmen zu kdnnen. Unsere Wirtschaft kann sich
aber auf der anderen Seite ohne Hilfe nicht ent-
wickeln. Der Staat muB daher aus offensichtli-
chen Griinden hier ergiinzend eingreifen. Es
folgt daraus der SchluB, daB ein Wirtschafts-
system, das zugleich auf der Hilfe des Staates
wie auf der freien Initiative beruht, den besten
Weg darstellt, um das Problem des Wachstums

der nationalen Wirtschaft zu ldsen. Es ist vollig
irrig anzunchmen, daB in unseren Plinen die
gesamte wirtschaftliche Initiative allein beim
Staat liegt. Im Gegenteil — das Feld der priva-
ten wirtschaftlichen Unternehmungen ist ein
weites, und es gehdrt zum Wesen einer plan-
miBig geleiteten Wirtschaft, den &ffentlichen
wie den privaten Sektor des wirtschaftlichen Le-
bens in harmonische Ubereinstimmung zu brin-
gen. Das Gebiet des staatlichen Sektors ist auf
die Schwer- und Grundindustrien, auf das
Transport- und Verkehrswesen, auf die Energie-
Erzeugung, auf Projekte mit vielgestaltigen
Zwedkbestimmungen sowie auf die strategische
Kontrolle begrenzt, wihrend die Produktion
der Verbrauchsgiiter sowie der Sektor der Land-

wirtschaft fiir private Unternehmungen offen-
steht. Immerhin — wenn und sofern die staat-
liche Kontrolle der Wirtschaft iiber die Grenze
einer Forderung der Entwicklung hinausgeht
und die privaten Unternehmungen erdriickt,
dann werden Berichtigungen in der politischen
Fihrung notwendig und ratsam sein. Eine
»Mixed economy” bedeutet nach unserer Mei-
nung, daB das Gleichgewicht zwischen dem
staatlich kontrollierten Sektor und den privaten
Unternehmungen, zwischen der Schwerindustrie
und der mittleren- und Hausindustrie gewahrt
werden muB. Auf diese Weise kann eine volle
Verwendung der Arbeitskrifte in den Dérfern
parallel gehen mit gréBeren Plinen der Indu-
strialisierung.

Erfolg des Ersten Fiinfjahresplanes

Unser Erster Fiinf-Jahresplan fiihrte zu einem
gewaltigen Erfolg. Die lange Periode der Stag-
nierung der Wirtschaft wurde iiberwunden. Der
erste wirksame Einbruch in die Mauer der Ar-
mut wurde auf der Ebene des nationalen Ein-
kommens und des Einkommens pro Kopf der
Bevélkerung erreicht. Dieser Erfolg veranlaBte
uns, den Zweiten Jahresplan in einem griBeren
und kithneren Rahmen aufzustellen. Hierbei
wurden drei langfristige Zielsetzungen festge-
legt. Das erste Ziel, das mit dem Zweiten Jah-
resplan erreicht werden sollte, war die Verdop-
pelung des nationalen Einkommens Ffiir die Pe-
riode von 1950/51 bis 1967/68. Das zweite
Ziel war die Verdoppelung des Einkommens
pro Kopf der Bevélkerung fiir die Zeit von
1950/51 bis 1973/74. Zu diesem Zeitpunkt soll
der Fiinfte Jahresplan einsetzen. Unser drittes
Ziel bestand nun darin, das Verhiltnis zwischen
der in der Landwirtschaft titigen Bev&lkerung
bis zum Ende des Fiinften Jahresplanes von
70 Prozent auf 60 Prozent herabzusetzen.

In der Durchfithrung des Zweiten Jahrespla-
nes ergaben sich nun einige Méngel und Fehler.
Es stellte sich heraus, daB die Anforderungen
auslandischer Wiahrungen inbedauerlicher Weise
unterschitzt worden waren. Jedoch war das Er-
gebnis dieses Zweiten Jahresplanes durchaus
ermutigend. Unabhingige Kritiker unserer Pla-

denen Mangel unserer Planung tatsichlich nur
den Ausfluf des geltenden demokratischen Sy-
stems darstellen und daB unsere Pline offen-
sichtlich keineswegs darauf hinzielen, die ge-
samte wirtschaftliche Aktivitit der Nation re-
geln zu wollen. Welches immer nun die aufge-
tretenen Widerspriiche in unserer Planung sind,
so zeigte sich doch eindeutig, daB das wirtschaft-
liche Leben Indiens Vervielfaltigung erfahren

hatte. Eine breite produktive Leistungskapa-
zitit war geschaffen worden, deren Ertragnisse
weiter im Laufe des Dritten Jahresplans anwach-
sen werden. Die Bewdsserung trockener Land-
gebiete, die Energie-Erzeugung und das Trans-
portwesen konnten in erheblichem Ausmafe
ausgedehnt werden, die technische und admini-
strative Leistung Sffentlicher Unternehmungen
waren stark verbessert worden.

Fortschritte auf dem Gebiet
der Erziehung und der Volksgesundheit

Auf der sozialen Ebene konnten Fortschritte
auf dem Gebiet der Erziehung, der Volksge-
sundheit, der Planung fiir das Familienwesen,
Erleichterungen im Reiseverkehr, das Anwach-
sen der stidtischen Industrialisierung und Bes-
serung des landwirtschaftlichen Maschinenwe-
sens erreicht werden. Ein bedeutsamer Fort-
schritt wurde auf dem Gebiet des Gesundheits-
wesens unseres Volkes erreicht. In weiten Ge-
bieten wurde die Malaria ausgerottet. Viel
wurde geleistet, um die Tuberkulose, Lepra

und andere Krankheiten einzudimmen. Die

Sterblichkeitsziffer senkte sich schmell; eine
hoffnungsvolle Zuversicht in das Leben wuchs
im Volk. Das durchschnittliche Sterbealter,

‘das vor der Unabhingigkeitserklirung bei 27

hg.ghgduhmmefdamdn

Anwachsen der Bevilkerung. Die Bemiihungen
der Regierung konnten sich damit einem ande-
ren Problem zuwenden. Die Planung fir die
Regelung des Familienwesens ist stets eine
schwierige Angelegenheit und zwar gerade in
derjenigen Bevdlkerungsschicht, die eine Rege-
lung am meisten bendtigt. Denn Kinder sind
nicht nur ein Gegenstand der Liebe, sondern
gleichzeitig bedeuten sie eine wesentliche Hilfe
fiir die Familie. Dennoch gewinnt diese Bewe-
gung fortgesetzt im Volke an Boden. Es gibt
heute in Indien zweimal so viele Menschen mit
einer abgeschlossenen Schulbildung als im Jahre
1947. 45 Millionen Knaben und Maddhen sind
heute in unseren Schulen eingeschrieben. Col-
leges und technische Hochschulen gedeihen.
Bei wunserer Volkszihlung im Jahre 1951
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betrug die Zahl der Frauen mit einer schul-
miBigen Bildung 7 Prozent. Nach Untersuchun-
gen, die im vorigen Jahre vorgenommen wur-
den, ist diese Zahl jetzt auf 28 Prozent gestie-
gen, Auch auf anderen Gebieten haben die
Frauen gewaltige Fortschritte erzielen kdnnen.
Heute gibt es bei uns in Indien Frauen, die in

der Verwaltung, im geschiiftlichen Leben, im
Rechtswesen und anderen Berufen Stellungen
einnehmen. Posten von Gouverneuren, Mini-
stern, Richtern und Biirgermeistern sind heute
bereits auch mit Frauen besetzt. Aber uns geht
es nicht darum, daB einige wenige Frauen
hohe Stellungen im &ffentlichen und beruflichen

Leben erreichen, uns geht es darum, daB der
Status der durchschnittlichen Frau gehoben wird.
Bedauerlicherweise werden ihr noch immer die
Rechte, die ihr nach dem Gesetz zustehen, von
einer unwissenden Offentlichkeit vorenthalten.
Vieles muf noch getan werden, um auf diesem
Gebiet das dffentliche Gewissen wachzuriitteln.

Ausbreitung modernen Denkens

Langsam, in wachsendem MaBe schwinden
nun soziale Gepflogenheiten und irrige Auf-
fassungen dahin und riumen den Platz Ma8-
nahmen, die dem modernen Denken entspre-
chen. Reisende, die nach mehrjahriger Abwesen-
heit heute Indien besuchen, erkliren uns, daf
offensichtlich die Bewegung zu einem Ausgleich
der gesellschaftlichen Gegensiitze, zu einem gré-
Beren inneren Zusammenhalt und innerer Inte-
gration feststellbar ist. Aber der bedeutungs-
vollste Wandel, der sich vollzogen hat, ist nicht
ohne weiteres offensichtlich feststellbar. Dies
ist der Wandel in der allgemeinen Betrachtungs-
weise. Dieser Wandel ist nur dann richtig ein-
zuschitzen, wenn man sich die Situation in der
Zeit vor der Erringung der Freiheit mit allen
ihren feudalen Merkmalen, harten Einschriin-
kungen und Begrenzungen vor Augen hilt. Wir
haben bei uns zu Hause einen alten, vollig un-
gebildeten Girtner. Als ich ein kleines Mid-
chen war und zur Schule ging, unternahm ich
mehrfach den Versuch, ihm ein MindestmaB an
Schulbildung beizubringen. Nach einigen Mona-
ten zeigte sich jedoch, daB er die ihm beige-
brachten Buchstaben bereits wieder vergessen
hatte. So gab ich meinen Versuch auf. Aber
sein Sohn studiert jetzt an einer Handelshoch-
schule. Dies ist nur ein kleines Beispiel. Es gibt
deren Tausende. Es ist dies die Geschichte eines
Volkes, das jetzt entdeckt, daB sie auch Men-
schen sind. Wiederholt ist Kritik geiibt worden
an unserem Programm der Bildung von genos-
senschaftlichen Gemeinschaften (Community
Development Program). Aber es kann kein
Zweifel daran bestehen, daB diese Gemeinschaf-
ten in den Agrargebieten neues Leben geschaf-
fen haben — und in dieser bisher apathischen
Bevdlkerung das Bediirfnis nach besseren Me-
thoden der landwirtschaftlichen Produktion her-
vorgerufen und das BewuBtsein der Notwendig-
keit von Bildung, sanitiren Anlagen, gesund-
heitsfordernden MaBnahmen usw. wachgerufen
haben. Es ist nicht lange her, daB wir bei uns
zum Gedichtnis an meine verstorbene Mutter
ein Hospital fiir Frauen errichteten. Monate-
lang blieb das Hospital leer. Die Menschen im
Dorf waren nicht dazu zu bewegen, von diesem

Hospital Gebrauch zu machen. Heute ist die
Lage die, daB das Hospital dreimal erweitert

werden muBte und selbst dann noch nicht aus-
reicht, um all die Patienten aufzunehmen, die
in dem Hospital Behandlung suchen. Im ganzen
Land wiichst jetzt der Wunsch nach Polikliniken
und Apotheken.

Die verschiedenen Aufgabengebiete werden
auf der Ebene des Dorfes in Indien aufgeteilt
zwischen den landwirtschaftlichen Genossen-
schaften auf der einen Seite und den .pancha-
yat“ auf der anderen Seite. Die panchayats sind
eine der @ltesten Institutionen Indiens. Sie tra-
gen politischen und sozialen Charakter, wiih-
rend die landwirtschaftlichen Genossenschaften
allein wirtschaftliche Aufgaben zu erfiillen ha-
ben. In den vergangenen Jahrhunderten befan-
den sich die Dorfer weit entfernt von den ver-
waltungsméBigen Zentren der Regierungsge-
walt. Das Vorhandensein einer Regierung wurde
in den Dérfern eigentlich nur in den Zeiten von
Kriegen oder bei der Einsammlung von Steuern
gespiirt. Konige kamen und Kénige gingen,

aber die Dorfrepubliken blieben, was sie waren.
Sie regelten ihre Angelegenheiten nach eigenem
Gutdiinken und bildeten in sich geschlossene,
selbstgeniigsame Einheiten. In der Zeit der
britischen Herrschaft verloren die panchayats
ihre Bedeutung und verschwanden langsam aus
dem Leben der Dérfer. Gandhi dagegen war
von der Idee der Dorfrepubliken, der Selbst-
verwaltung der Dérfer, in hohem MaBe iiber-
zeugt, Heute ist die dorfliche Selbstverwaltung
in der Verfassung Indiens verankert. Nach dem
jetzt geltenden System wird der panchayat, die
Spitze der dorflichen Selbstverwaltung, von der
gesamten Dorfgemeinschaft gewihlt. Auf diese
Weise dringt die demokratische Lebensform in
die Dérfer ein, vermittelt der ddrflichen Bevdl-
kerung das BewuBtsein der eigenen Verantwort-
lichkeit. Wir sind alle der Auffassung, daf auf
diesem Wege die Initiative fiir die &rtlichen
Aufgaben gestirkt und die landwirtschaftliche
Produktion erhdht wird.

~Demokratische Dezentralisierung”

Die landwirtschaftlichen Genossenschaften
haben nun ihrerseits die Aufgabe, das wirt-
schaftliche Leben des Dorfes zu regeln. Man
kniipft an dieses System des dorflichen Lebens
die Hoffnung, daB dadurch die Zusammenfas-
sung der Ortlichen wirtschaftlichen Krifte ge-
stirkt wird und damit die Mittelsméinner, die
frither sowohl die landwirtschaftlichen Produ-
zenten wie die Kiufer zum eigenen Nutzen aus-
zubeuten verstanden, verschwinden werden. Wir
sind der Ansicht, daB die Menschen ein rich-
tiges Verstindnis fiir das Wesen und die Be-
deutung der Demokratie nur dann gewinnen
kdnnen, wenn sie fortlaufend auf den verschie-
densten Gebieten der sozialen, politischen und
wirtschaftlichen Aufgaben der Gemeinschaft
mitwirken. Dies ist nun das Ziel unseres Pro-
gramms fiir die Entwicklung des ddrflichen Le-
bens, das wir mit dem etwas schwerfalligen
Namen ,Demokratische Dezentralisierung® be-
zeichnen. Man kann sich kaum eine Vorstel-
lung machen, wie schwierig es fiir den ein-
fachen Bauern im Dorf ist, sich ein Bild von

dem abstrakten Terminus ,Demokratie® zu
machen. Vor einigen Jahren sollten ein Fiihrer
der Opposition und ich gemeinsam auf einer
Versammlung sprechen. NaturgemiB vertraten
wir in unseren Reden gegensitzliche Auffas-
sungen. Nach der Versammlung kamen die
Altesten der &rtlichen Dorfgemeinschaft zu mir
und richteten an mich mit Zeichen sichtbarer
Verwirrung die Frage: ,Warum ligt der Kon-
greB, der doch die Macht hat, es zu, daB dieser
Mann offenkundig uns die Unwahrheit sagt?
Warum darf dieser Mann zu uns sprechen?”
Alle unsere Versuche, ihnen zu erkliren, was
Redefreiheit und die Verantwortung jedes Red-
ners, der zum Volke spreche, seine Worte sorg-
sam abzuwigen und allein iiber seine Ausfithrun-
genzu entscheiden, bedeute, blieben ohne jeden
Eindruck. Die Minner des Dorfes verstanden
in keiner Weise, was diese erklirenden Worte
eigentlich bedeuten sollten. Hier zeigt sich von
neuem deutlich gerade jene Situation, die durch
das panchayat-System beseitigt werden soll.

|
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Auf der Debet-Seite unserer staatlichen Bi-
lanz steht die schwerwiegende Erschdpfung un-
serer Reserven an auslindischen Wahrungsmit-
teln. Die fiir den Aufbau der Verteidigung be-
nétigten Haushaltsmittel sind in gleicher Weise
angestiegen wie die Budget-Betrige, die fiir die

Verwaltung und die anderen Zweige des Regie-
rungsprogramms bendtigt werden. Leider sind
demgegeniiber die Preise weiter gestiegen, und
die Arbeitslosigkeit konnte nicht in dem MaBe
herabgesetzt werden, wie wir das gehofft hat-
ten.

Streben nach hochstmoglicher Wachstumsrate

Im nichsten Jahre beginnt nun bei uns in
Indien der Dritte Jahresplan der Regierung. Der
Entwurf zu diesem Plan ist bereits verdffent-
licht worden und wurde im Parlament sowie in
den verschiedenen Sektoren der &ffentlichen
Meinung erdrtert. Im Verhiltnis zu den tatsich-
lichen Anforderungen, mit denen die Regierung
zu rechnen hat, ist dieser dritte Plan keines-
wegs ein besonders anspruchsvolles Dokument.
Wir sind uns aber bewuBt, daB nur mit einer
duBersten Anstrengung der Teufelskreis von
Armut und industrieller Riickstindigkeit durch-
brochen werden kann.

Die Wachstumsrate der wirtschaftlichen Pro-
duktion, auf die der Plan hinzielt, ist fir uns
nicht eine Frage der Wahl, sondern eine harte
Notwendigkeit. Man kann einen Graben nicht
mit zwei kurzen Spriingen iiberwinden. Pro-
fessor Kaldor vertritt die Auffassung, daB ,ein
wirtschaftlicher Plan, der auf einer langsamen
Wachtumsrate aufgebaut ist, mit einem Flug-
zeug zu vergleichen sei, von dem man erwartet,
daB es beim Abflug auf der Startbahn nur lang-
sam sich vorwiirts bewegt, weil angeblich ein
schneller Anlauf gefihrlicher sein kdnnte, wih-
rend tatsichlich ein Flugzeug, das beim Anlauf
auf derStartbahn nicht bereits grofte Geschwin-
digkeit entwickelt, sich niemals vom Erdboden
erheben kann.“

Die Lebenshaltung der breiten Massen der
Bevélkerung in Indien liegt heute immer noch
so niedrig, daB selbst bei einer Verdoppelung
des nationalen Einkommens pro Kopf der Be-
vblkerung Indien auch weiterhin eines der
armsten Volker der Welt sein wiirde. Bei einem
Bevilkerungszuwachs von fast 2% im Jahr be-
deutet ein Ansteigen des nationalen Einkom-
mens, das nicht eine geniigend breite Marge
fiir Kapitalinvestierungen offenliBt, tatsichlich
nichts anderes als eine Fortdauer der gegenwir-
tigen Situation Fiir einen unabsehbar andauern-
den Zeitraum hinaus. Aber die Frage, die sich
stellt, ist nun, ob die Geduld des Volkes noch
so lange herhalten wird. Eine Situation der
Unterdriickung, wirtschaftlichen Unterentwick-
lung und groBer sozialer Gegensiitze bilden die
besten Bedingungen, um die kommunistischen
Parteien stark werden zu lassen.

Es herrscht heute bereits bei uns ein gewisses
Gefiihl der Enttiuschung, daB wir nicht schnell
genug im Wiederaufbau unseres Volkes vor-
wirts schreiten. Armut ist fiir Indien keine
neue Erscheinung. Lange Zeit hindurch lebten
die Menschen bei uns in groftem Elend. Sie
trugen ihr Schicksal mit Resignation und dach-
ten niemals daran, gegen dieses Schicksal zu
protestieren. Aber jetzt hat sich die Lage inso-
fern gedndert, als unsere nationale Erneuerungs-
bewegung, die Erringung der Freiheit, die Pro-
klamierung des allgemeinen Wahlrechts, die
vielen Programme, die den Massen ein besse-
res Leben bereiten sollen, nun tatsichlich in ge-
wissem AusmaBe Ungeduld und neue wachsende
Forderungen hervorgerufen haben. Aus dieser
Situation heraus ergeben sich nun tatsdchlich
fiir uns politische Probleme, die zu 18sen groBte

Anforderungen an uns stellen.

So sehr uns daran liegt, alle Anstrengungen
jetzt auf den wirtschaftlichen Ausbau zu rich-
ten, so ist es doch gerade vom Standpunkt der
Demokratie aus nicht moglich, ein solches Vor-

haben auf Kosten des Volkes durchzufiihren.
Der Prasident der Weltbank, Mr. Black, hat
eine Liste solcher Projekte aufgestellt, die un-
wirtschaftlich sind und daher nicht in Angriff
genommen werden diirfen. Hierzu gehdrt eine

Lohnpolitik, die nicht im Einklang mit der
nationalen Produktion steht, ferner eine harte

Besteuerung der hohen Einkommen zum Aus-
gleich der sozialen Gegensitze sowie die Auf-
teilung des Grundbesitzes zugunsten der Bevil-
kerung, die keinen Grund und Boden besitzt.
Derartige MaBnahmen wiirden die wirtschaft-
liche Entwicklung am Wiederaufbau hindern,
obwohl tatsichlich solche MaBnahmen zu einer
groBeren Gleichstellung der Bevdlkerungsschich-
ten, groBerer sozialer Gerechtigkeit und vermut-
lich seltener auftretenden revolutioniren Bewe-
gungen fithren wiirden. Es stellt sich immer
wieder die Frage, welche Methoden man nun
am besten anwenden kann, um die Menschen
von notwendig gewordenen MaBnahmen zu
iiberzeugen. Es zeigt sich als unerliBlich, ge-
wisse Anforderungen zu erfiillen, um demge-
geniiber andere Forderungen wieder abweisen
zu kénnen. Das demokratische Regierungs-
system laBt es nun leider zu, daB Enttiuschung
und Unzufriedenheit von gewissen Kreisen zum
eigenen Nutzen ausgebeutet werden. Um einen
Ausgleich bei ausbrechenden Meinungsverschie-
denheiten und Gegensitzen, die auf lokaler
Ebene in einzelnen Gebieten durch die Agita-
tion politischer Gegner ausbrechen, zu errei-
chen, ist der Einsatz von Geld und Energie
immer wieder notwendig.

Freiwillige Einschrinkungen notwendig

Wir haben in Indien eine Anzahl politischer
Parteien. Es zibt Menschen, die sich gegen den
Grindgedanken in unserer wirtschaftlichen Pla-
nung wenden und unseren Dritten Jahresplan
vor Grund auf mit der Begriindung ablehinea,
dab durch diesen Plan die Freiheit des Ind‘vi-
duums eingeschrinkt werde. Aber diese Men-
schen haben se'ber keinerlei Antwort und bie-
ten keine Ldsung fiir die verzweifelten Note
unseres Volkes. Was soll man nun mit all den
vielen in Armut und Elend lebenden Menschen
machen? Die einzige Freiheit, die sie haben,
besteht in der Freiheit zu verhungern, und die-
se Menschen bilden die {iberwiegende Mehrheit
unseres Volkes. Eine Demokratie kann in einem
Volke nur dann auf die Dauer existieren. wenn
freiwilliger Verzicht und freiwillige Finschrin-
kungen der einzelnen zugunsten der wirtschaft-
lichen Notwendigkeiten des ganzen Valkes be-
stehen. Keine politische Partei wird auf die
Dauer bestehen kénnen, wenn sie nicht Riick-
sicht nimmt auf die Meinung der groBen Zahl

der mittellosen Menschen, der Menszhen, die
keinen Grund und Boden besitzen, die keinen
festen Beruf haben, die in ihrer Arbeit unter-
bezahlt sind. Diese Bevélkerungsschichten er-
kennen, daB kein Mensch das Recht hat, fiir
sich eine Lebenshaltung nur nach den eigenen
Wiinschen in Anspruch zu nehmen ard dafB
weiterhin kein Mensch das Recht hat, fir sich
einen Platz an der Sonne zu fordern, >hne hier-
bei Riicksicht auf die Bediirfnisse seines Nich-
sten zu nehmen.

Auf der anderen Seite hat sich nun bzi uns
die sogenannte ,Gandhi-Losung” gebildet, die
in besonderem MaBe geeignet ist, gerade Jie
Hausindustrie zu entwickeln und bestimmte
Werte zu sichern; jedoch ist dieser Weg nicht
geeignet, den Bediirfnissen einer modernen In-
dustriegesellschaft zu entsprechen. Eines der
Hauptziele des Dritten Jahresplanes der Regie-
rung besteht nun darin, entscheidende Fort-
schritte auf dem Wege zu der Sicherung einer
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miglichst sich selbst geniigenden Wirtschafts-
form zu erreichen. Ein solches wirtscha‘tliches
Wachstum bedeutet, daB Erspamisse und Kapi-
talinvestierungen in einem derartigen Ausmafe
votgenommen werden, daf eine hdhere Wachs-
tumsrate des nationalen und des individuellen
Cinkommens auf einer dauerbaften Goundlage
gesichert ist. Die in unserem Jahresplan vorge-
sehene Bildung von Kapitalgiitern und der not-
wendigen technischen Ausriistungen, die die
Investierung ermdglichen, miissen vor dem
Land, vonr uns selbst geschaffen werden. Eine
sich selbst geniigende Wirtschaft kamn nur

erreicht werden, wenn ein Gleichgewicht emt-
steht sowoh] in der Landwirtschaft wiz in der
Industrie. Nach den Erfahrungen, die wir mit
dem Zweiten Jahresplan gemacht haben, fult
jetzt der Dritte Jahresplan wesentlice anf der
Crundlage eines Aufbaues und Stirkung der
Landwirtschaft. Zweifellos ist es richtig, daB
Einkommen und Beschiftigung nur nach MaB-
gabe der Industrialisierung steigen kémmen,
aber andererseits kann die industrielle Froduk-
tion nicht erhdht werden ohne Ausbau der land-
wirtschaftlichen Produktivitit.

Ziele des Dritten Jahresplanes

Die Ziele des Dritten Jahresplanes der Regie-
rung uad nun folgende:

1. Wihrend der Dauer des Planes soll das
pationale Finkommen um 5 % im lahr an-
steigen.

2. Ansteigen der landwirtschaftlichen Produk-
tion in einer solchen Héhe, um den Anfor-
derungen der Industrie und der Ausfulir ge-
niigen zu kdnnen, mit eigener Bedarfsdek-
xung der Getreideversorgung.

3. Aushav der Grundindustrien wie Scahl,
Kohle und Energie-Erzeugung.

4. Volle Ausniitzung der Arbeitskrifte des
Landes und weiterer wesentlicher Aushau
der verhandenen Arbeitsplitze.

5. Herabsetzung der Ungleichheiten im Ein-
kommen und im Vermdgen mit dem Ziele,
eine gleichmiBige Verteilung der Wirt-
schaftskraft des Volkes zu erreichen.

Diese Ziele des Dritten Jahresplanes bedeu-
ten im wesentlichen eine Ausweitung der be-
reits in Zweiten Jahresplan angestrebten Ziele,
aber diesmal wird besonderes Schwergewichr auf
die cigene Bedarfsdeckung in der Getreidepro-
duktion gelegt. Bei der Aufstellung dieses Pla-
nes wurden Landwirtschaft und Industrie als
zwei gleichbedeutende integrale Teile des glei-
chen wirtschaftlichen Prozesses betrachtet.
Gegenwirtig ist bei uns in Indien ein Zustand
erreicht, wo der weitere Fortschritt in der Land-
wirtschaft zu einem erheblichen Ausmabe davon
abhingt, daf der Aufbau der Industrie in einer
neuen wissenschaftlichen Weise erfolgt. Denn
ohne industriellen Fortschritt wird es auf die
Dauer nicht mdglich sein, der Landwirtschaft
all die Hilfsmittel wie landwirtschaftliche Ma-
schinen, Kunstdiinger, elektrischen Strom usw.
zu liefern, die sie lebenswichtig fiir den Auf-
bau braucht. In der gleichen Weise hingt jetzt
das Wachstum der Industrie und der Wirtschaft
als ein Ganzes wesentlich von dem Ansteigen
der landwirtschaftlichen Produktion ab. In dem
Dritten Jahresplan wird nun das besondere
Arbeitskrifte gelegt. Das hat eine Reihe von

MaBnahmen zur Folge, die darauf hinzielen,
das Niveau der Produktionskrifte der Nation
als Ganzes zu heben und technische und wis-
senschaftliche Kenntnisse und Befihigung so-
weit als moglich im Volke zu verbreiten. In
diesem Sinne schafft der Dritte Jahresplan neue
Erleichterungen fiir eine freie und allgemeine
Erziehung aller Kinder in der Altersklasse von
6 bis zu 11 Jahren. In den kommenden beiden
Jahresplimen werden MaBnahmen enthalten
sein, um die allgemeine Erziehung der Kinder
bis zum Alter von 14 Jahren zu sichern. In dem
gegenwirtigen Jahresplan sind bestimmte mini-
male Ameliorationen in den landwirtschaftlichen
Distrikten vorgesehen: so der Bau von StraBen,
die die einzelnen Dorfer mit der nichsten
HauptstraBe oder Eisenbahnstation verbinden,
ferner der Bau von Schulgebiuden in den Dér-
fern, die gleichzeitig als Gemeinschaftszentren
des Dorfes dienen sollen. Soweit als mdglich
suchte dieser Plan ferner die einfachsten grund-
legenden Notwendigkeiten fiir den einzelnen
Staatsbiirger sicherzustellen und zwar in erster
Linie die Nahrung, ausreichende Versorgung
mit Trinkwasser, Bekleidung, elementare Schul-
bildung, Gesundheits- und Sanititswesen, Haus-
bau und in fortschreitendem MaBe méglichst
Arbeit fiir jedermann.

In dem Dritten Jahresplan ist versucht wor-
den, die vorhandenen Arbeitsplitze weiteraus-
zubauen und besonders die landwirtschaftlichen
Arbeitskrifte in der richtigen Weise einzuset-
zen. Aber immer noch enmtsprechen die verfiig-
baren Arbeitsplitze in keimer Weise den vor-
liegenden Anforderungen. Die Zahl der An-
wirter fiir den Arbeitseinsatz liegt nach den
bisherigen Schitzungen bei ca. 15 Millionen,
wihrend die verfiigharen Arbeitsplitze bisher
auf 14 Millionen geschitzt werden. Es entsteht
somit ein UberschuB an Arbeitskriften in Héhe
von ca. eciner Million. Aus diesen Anga-
ben geht hervor, da die Ziele des Dritten Jah-
resplanes im Verhéltnis zu den vorliegenden
Bediirfnissen durchaus vielgestaltiger Art sein
miissen. Jedoch darf nicht unterschiitzt werden,
welche gewaltige Anforderungen nétig sind, um
auch nur diesen begrenzten Plan durchfithren zu

kénnen. Auf verschiedenen Gebieten sucht der
Dritte Jahresplan die bereits im Zweiten Jah-
resplan eingesetzten Bemiihungen praktisch zu
verdoppeln. So wird auf dem Gebiet der land-
wirtschaftlichen Produktion eine durchschnitt-
liche Wachstumsrate von 6% und in der In-
dustrie eine Wachstumsrate von 10 %o der Pro-
duktion verlangt. Der Plan verlangt ferner ein
Anwachsen der Rate der Erspamisse von 8 %
des nationalen Einkommens auf ungefihr 11 %,
Nach unserer Auffassung ist dieser Plan jedoch
nicht wirklich erfiillt, solange nicht die Ent-
wicklung zum Aufbau in fortschreitender
Weise immer intensiver wird und die im Plan
gestellten Ziele in der Praxis tatsichlich sogar
itberschritten werden.

Von einigen Seiten ist Kritik an den MaB-
nahmen des Planes hinsichtlich des Aufbaues
der Stahl- und Maschinenbau-Industrie sowie
der Ol- und Energie-Erzeugung geiuflert wor-
den. Wenn man aber objektiv die heutige Lage
betrachtet, so mufl man zugeben, daf die in dem
Jahresplan festgelegten Richtlinien keineswegs
zu niedrig gehalten sind. Der Jahresplan sieht
eine Leistungskapazitiit der Stahlindustrie von
10,2 Millionen ¢ Stahl fiir das Jahr 1965/66 vor
gegeniiber der bisherigen Produktion von 9.7
Millionen t. Das Maschinenbauprogramm be-
findet sich augenblicklich im Zustand der vol-
len Durchfithrung und ist durch die notwen-
digen auswirtigen Kredite im Fortgang ge-
sichert. Auslindische Wihrungen sind nur in
einem verhdltnismiBig geringen Ausmafle zur
Durchfithrung dieses Programms erforderlich
geworden. Der Aufbau der Maschinenbau-In-
dustrie bedeutet tatsichlich den entscheidenden
Schritt zur Industrialisierung des Landes und
ist durchaus sowohl von wirtschaftlichen wie
von verschiedenen anderen Gesichtspunkten aus
begriindet. Hinsichtlich der Energie-Erzengung
besteht im ganzen Land ein wachsendes Bediirt-
nis. Die Energie-Erzeugung bildet in jedem
Land einen duBerst wichtigen Faktor und gleich-
zeitig die notwendige Voraussetzung fiir schnel-
les wirtschaftliches Wachstum. Nach dem vor-
liegenden Programm der Energie-Erzeugung,
den die Planungskommission aufgestellt hat, ist
in langsichtiger Planung fiir das Ende des Fiinf-
ten Jahresplanes eine Produktionskapazitit von
30 Millionen kW vorgeschen.

Der schleunige Fortschritt der Industiialisie-
rung und der Verstidterung, der Ausbau der
schaft, haben nun in Verbindung mit der zu-
nehmenden besseren Erndhrung der Bauern
und der Arbeiter zu einem Anwachsen der An-
forderungen nach Brotgetreide gefiihrt. Diese
Anforderungen werden vermutlich in der nich-
sten Zeit weiter anwachsen. In dem Jahresplan
ist als Ziel eine Minimalproduktion von Brot-
getreide mit 100 Millionen t festgesetzt, wobei
gleichzeitig versucht wird, mdglichst eine Pro-
duktionshdhe von 105 Millionen t zu erreichen.
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Die Preispolitik der Regierung wird, wie wir
hoffen, zu einem scharfen Riickgang der land-
wirtschaftlichen Preise als Folge der Uberpro-
duktion fithren.

Der Dritte Plan sieht weiter eine Erhdhung
der Investierung von dem gegenwirtigen Niveau
von 11 % .des mationalen Einkommens auf
14 %o vor. Nur wemn die Investierungen ein
solches Ausmaf annehmen, kann das nationale
Einkommen in einem Ausmaf von 5% im
Jahre ansteigen. Daraus ist zu folgern, daB die
notwendigen Verbindungen fiir die Kapitalin-
vestierungen geschaffen werden miissen. Die
Lage ist auf diesem Gebiet im Dritten Jahres-
plan giinstiger als im Zweiten. Mehrere unserer
industriellen Projekte, die sich bisher im Zu-
stand des Aufbaues befanden, fangen jetzt be-
reits an, Uberschiisse abzuwerfen; eine weitere
giinstige Entwicklung ist zu erwarten. Eine an-
dere Methode, um die notwendigen Mittel Fiir
Investierungen zu schaffen, besteht in &ffent-
lichen Anleihen sowie in den eigenen Erspar-
nissen, die nach den bisherigen Vorschligen
von 8 "o auf 11 %o erhSht werden sollen. Die
Finanzierung des Haushaltsdefizits ist in An-
griff genommen worden. In dem Dritten Jahres-
plan ist das Defizit weit geringer als in dem
Zweiten Plan.

Auswirtige Hilfsquellen kénnen durch an-
steigende Ausfuhr und damit wachsenden Zu-
fluB auswirtiger Wiahrungsmittel erreicht wer-
den. Jedoch besteht hier eine gewisse Grenze.

In dem gegenwiirtigen Zeitraum sind wir
noch nicht in der Lage, geniigend Maschinen-
und technische Ausriistungen fiir den Aufbau
unserer eigenen Industrie herzustellen. Wir
streben daher an, die gegenwiirtige Periode der
Abhéngigkeit von auslindischer Hilfe mdglichst
herabzusetzen, obwohl in dem gegenwirtigen
Zeitabschnitt wesentliche auswirtige Hilfe un-
umginglich ist. In der Vergangenheit haben in-
ternationale Institutionen wie insbesondere die
Weltbank in der Hilfeleistung fiir Indien eine
bedeutungsvolle Rolle gespielt. Weitere Hilfe
ist uns aus dem Colombo-Plan erwachsen. Wir
haben ferner Unterstiitzung von den Vereinig-
ten Staaten, GroBbritannien, Westdeutschland
und der Sowjetunion erhalten.

Die finanziellen Anforderungen, die aus dem
Dritten Jahresplan entstanden sind, sind héher
und dringender als die der vorhergehenden
Jahresplane. Ein New Yorker Bankier bezeich-
net unser neues Entwicklungsprogramm als
»eine der kithnsten Operationen der Welt”.
Mr. E. G. Schuyten, der stellvertretende Vize-
prisident der American Expref Company's
Overseas Banking Department erklirte, daB die

‘Der im eriolgt mit freundlicher Geneh-
‘migung ‘Herausgeber der amerikanischen Mo-
malszeitséhrift ,The Yale Review™.

wirtschaftliche Entwicklung Indiens nicht nur
Milliarden von Dollar, sondern auch die koor-
dinierte Unterstiitzung der indischen Freund-
schaft gegeniiberstehenden Nationen erforder-
lich mache. Die Weltbank hat in den Unter-
stiitzungsmaBnahmen fiir Indien die Fiihrung
iibernommen und handelt gegenwiirtig als Ver-
bindungsglied zwischen den Vertretern der die
Anleihen gewdhrenden Institutionen sowie zu
der indischen Regierung und den auf dieser
Ebene mitarbeitenden Nationen wie auch den
Geschiftsfiihrern und den Bankiers mit dem
Ziel, die finanziellen HilfsmaBnahmen zu koor-
dinieren und einen maximalen Nutzen zu
sichern. Es ist gegenwirtig erforderlich, alle ver-
fiigbaren industriellen und finanziellen Krifte
fir die Ziele des Aufbaues gemeinsam einzu-
setzen. Ein fithrendes britisches Blatt schrieb
Kiirzlich:

Grofle Schwierigkeiten,

Wenn ich in diesem Beitrag so lange mich
mit den bereits erreichten Leistungen beschif-
tigt habe, so bedeutet dies nun keineswegs, daB
ich unsere Fehler und unser MiBlingen iibersehe
oder zu ignorieren suche. Wir in Indien haben
durdhaus eine Neipung zu Selbstkritik wnd
Selbstpriifung. Zweifellos gibt es vieles bei uns,
was zu bedauern und zu kritisieren ist. Aber
wir miissen hierbei doch immer wieder die ge-
waltigen ‘Schwierigkeiten mit in Rechmung stel-
len, mit denen wir zu kiimpfen haben. Die Jahre
der Unterdriickung und der politischen Ver-
sklavung haben Spuren in unserem Lande hin-
terlassen. Tlberbleibsel der fritheren feudalen
Denkungsweise sind immer noch spiirbar. Ob-
wohl die bisherigen traditionellen und sozialen
Lebensformen in Aufldsung begriffen sind, bil-
den sich neue Formen nur langsam heran Tedes
neue Problem und jedes noch so geringe Pro-
gramm unserer Aufbau-Arbeit wird eine we-
sentliche Erschwerung durch die Weite unseres
Landes, die Verschiedenheit der Kulturem und
der Sprachen, der Kleidung und der Ernihrung
und durch den verschiedenartigen Status der
Entwidklumg in mnserem Volke erfahren. Trotz
der vielfachen Differenzen, Meinungsverschie-
denheiten und Streitigkeiten zwischen Einzel-
gruppen in einem der Staaten Indiens oder
zwischen zwei Staaten besteht dennoch ein star-
kes Band der Gemeinschaft, das wir aus den
wvergangenen Zeiten u@bernommen habem wund
das uns eint. Unabhingig von den Hunderten

von kleinen Kénigreichen und Firstentiimern,
die in dem fritheren Jahrhunderten bestanden,

»Der Weg Indiens zu dem auslindischen
Kapitalmarkt trigt praktische Ziige und unter-
liegt, wenn er einmal in Indien zugelassen ist,
keinerlei diskriminierenden Bestimmungen ge-
geniiber den indischen &ffentlichen oder pri-
vaten Unternehmungen. Die Ménner, die in In-
dien die neuen Aufbaupline erstellen, sind hier-
bei keineswegs von Erwidgungen eines engen
Nationalismus bestimmt. Sie sind darauf aus-
gerichtet, auslindische Partner fiir das Aben-
teuer des Aufbaues von Indien zu gewinnen —
ein Abenteuer, das vielleicht eines Tages sich
letztlich vorteilhaft nicht nur fiir Indien, son-
dern auch fiir die ganze Welt auswirken wird.”

Jedenfalls wird es fiir uns ohne auslindische
Hilfe auf die Dauer auBerordentlich schwierig
werden, die gestellten notwendigen Ziele zu
erreichen.

aber auch Zuversicht

kommt in unseren alten Sagen und epischen
Dichtungen immer wieder nur Indien als ein
einheitliches Land zum Ausdruck. Durch die
vielen iiberkommenen Legenden und durch die
vielen Stitten religidser Lehren in allen vier
Ecken unseres Landes und durch die vielen
religiosen Pilgerziige, denen jedes Jahr nach
wie vor Millionen von Menschen folgen, wird
immer wieder die Einheit Indiens proklamiert.
In gleicher Weise lehren uns die Vedas — die
altesten Schriften der Welt — den Wandel als
ein Gesetz des Lebens anzunehmen. Diese
Schriften lehren uns ferner, die Vielgestaltig-
keit der Wahrheit zu achten und die Wiirde
des Individuums anzuerkennen. Infolge der Ge-
brechlichkeit des menschlichen Wesens weichen
wir zwar oft von unserem hohen Ideal ab. Wir
zeigen ein soziales Verhalten, dag eine Absage
an diese Prinzipien bedeutet. Dies ist die Ur-
sache vielfacher Leiden unter uns. Konfutius

sagt:

sUlnises: griBoer Ridhu Hoge midie: darin, 88
wir niemals fallen, sondern daf wir jedesmal
wieder aufstehen.”

In dem heutigen wiedergeborenen Indien
kimpfen wir im modernen Leben von neuem,
unsere iiberkommenen Symbole zu verwirk-
lichen.

Ammerkong:

Indira Gandhi, 1919 geboren. Indische Politikerin,
Einzige Tochter Mahatma Gandhis. Studium in
Oxiard. Seit frithester Ju dem indischen Frei-
‘heitskampf verbunden. ed @er KongreBpar-
tei; von Febr. bis Dez Viorsitzende dieser



POLITIK UND ZEITGESCHICHTE

AUS DEM INHALT DER NACHSTEN BEILAGEN:

Arnold Bergstraesser: nErwachsenenbildung als politische
Aufgabe
Gustavo Costa: »Die kommunistische Presse
Italiens"
Frederic Lilge: nMakarenko"

Golo Mann: »Bismarck"

Otto Schiller: »Das Wesen der kommunistischen
Geiahr — Die ,Verbiirgerlichung*
in der Sowjetunion”

Karl Seidelmann: nDer Generationsprotest der Jugend-
bewegung in gegenwirtiger
Betrachtung
Karl C. Thalheim: »Die Wachstumsproblematik
der Sowjetwirtschaft"

Egmont Zechlin: nFriedensbestrebungen und

Revolutionierungsversuche"
(IV. Teil)

B e s nBerlin. Deutschlands Hauptstadt”

o $b % ¥ o wFridtjof Nansen"

Nachforderungen der Bellagen aus Polilik und Zeltgeschichte sind an die Vertriebsabteilung DAS PARLAMENT, Hamburg 36, Gédnsemarkt 21/23, zu richten.

Abonnementsbestellungen der Wochenzeltung DAS PARLAMENT zum Prels von DM 1,89 monatlich bel Postzustellung elnschlieBlich Bellage ebenfalls nur an

die Vertriebsabteflung. Bestellungen von Sammeimappen Iir dle Bellage zum Preise von DM 6,~ pro Stiick einschlleBlich Verpackung zuzlighch Portokosten
an die Veririebsableilung, Hamburg 36, Gdnsemarki! 21/23, Telefon 34 12 51.

HERAUSGEBER: BUNDESZENTRALE FUOR HEIMATDIENST - BONN/RHEIN, KONIGSTRASSE 85

T



	Gesellschaftliche Probleme der sowjetischen Erziehung
	I. Gesellschaft und Erziehung in der kommunistischen Pädagogik 
	Kein Absterben der Schule <fussnote> a a. O. S. 339 f. </fussnote> 
	Entwicklung zum totalen Erziehungsstaat 
	Formung des Gewissens im Kollektiv? 
	11. Die soziologische Seite der sowjetischen Bildungspolitik seit 1918 
	Waffe zur Umgestaltung der Gesellschaft 
	Eingeständnis eines Mißerfolges 
	Weltanschaulich-politische Erziehung 
	III. Die gesellschaftliche Erziehung in der gegenwärtigen Übergangsperiode zum „Vollkommunismus" 
	Voraussetzungen für den „Vollkommunismus" 
	Der „Arbeiterbürger" als Leitbild 
	Totalitätsanspruch an den Menschen 
	Das Internat als Heimat 
	Neue Formen gesellschaftlicher Erziehung 
	Totalitärer Wohlfahrtsstaat ? 

	Indien heute
	Gewaltlosigkeit als politische Waffe 
	Agrarreform an erster Stelle 
	Ungelöstes Problem der Armut 
	Noch kein soziales Gleichgewicht 
	Staatliche Lenkung neben privater Initiative 
	Erfolg des Ersten Fünfjahresplanes 
	Fortschritte auf dem Gebiet der Erziehung und der Volksgesundheit 
	Ausbreitung modernen Denkens 
	„Demokratische Dezentralisierung" 
	Streben nach höchstmöglicher Wachstumsrate 
	Freiwillige Einschränkungen notwendig 
	Ziele des Dritten Jahresplanes 
	Große Schwierigkeiten, aber auch Zuversicht 
	Politik und Zeitgeschichte 


